
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Straßburger neueste Nachrichten. Hauptausgabe.
1940-1944

1944

17.8.1944 (No. 226)



n> Jafirgang1944 / Folge 226

ie am
mStal¬
in bi«
Eug ..•zu.hit.

STRASSBURGER * Hauptausgabe

NEUESTE NACHRICHTEN
AMTLICHE TAGESZEITUNG DER NSDAP.

Verl«* : ' Oberrheinischer Gau verlas und Druckerei GmbH .,* Straßburg , I
Blauwolkengasse 17/19 . / Fernruf für 'Orts - u . Ferngespräche : 2 59 00 bis |
JSB04 . «»/ » Postscheckkonto : Straßburg Nr .* 15976 / Die . Straßburger
■Neueste Nachrichten ", erscheinen 7mal wöchentlich als Morgenzeitung . I

REGIERUNGSANZEIGER FOR DAS ELSASS

Donnerstag, 17 . August
Bezugspreis : Durch unsere örtlichen Vertriebsstellen monatlich 150 R1C.
zuzügl . 30 Rpf , Trägerlohn . Durch die Post zugestellt monatL ' 2.20 RM-
zuzügl . 42 Rpf .4 Zustellungsgebühren . EUnzelpreis : wochentags ' 10 Rpf .,
sonntags IS Rpf . Anzeigenschluß 15 Uhr am Vortage des Erscheinens .

-
Eisenhowers Wettrennen mit der Zeit

Brnste Befürchtungen unserer Feinde vor den neuen deutschen Waffen - Tausende von Feindagenten sollen
die Geheimnisse entschleiern - Vollkommene Beherrschung des Raketenprinzips und der Fernlenkung

R . D . B e r 1 i n , 16 . August . (Elg . Drahtbericht . ) Raketenprinzip ,
Fernlenkverfahren , Flugmasdiinen ohne Propeller , Flügelbomben , un¬
bemannte Panzer — wo liegen die Geheimnisse des Künftigen ? Kann
der Krieg sein Antlitz völlig verändern , strategische Grundsätze auf¬
heben , alte Gesetze unwirksam machen? Es ist eine Fülle von Fragen ,
die heute die Weltöffentlichkeit bewegen .

f 'Als der britische Premier Chnr -
tfhIII zu einem dritten Frontbesuch
fn den normannischen Invasionsraum
leiste , kreuzten Salven deutscher
gafcetenbomhen als erstes Anzeichen
veoer deutscher Waffenentwicklung in
umgekehrter Richtung den Kanal . Diese
Begegnung darf symbolisch gewertet
perden .

Sie ist das Sinnbild des Wettlaufes
iwiiichen den Gewalttaten der West -
■ lohte und der Arbeitsleistung des
deutschen Volkes , die die Ideen der
Erfinder in die Tat umsetzt .
Tausend « von alliierten Agenten sind

«eit Wochen tätig , die deutschen Ge¬
heimnisse zu entschleiern . Zeitungs¬
notizen . Gesprächsfetzen , eigene Beob¬
achtungen werden wie Mosaikstein¬
eben zu einem Bild zusammengetan , das
nocji keine Klarheit zuläßt . Hunderte
m Luftaufklärem sind eingesetzt . In
den Laboratorien der Plutokratien wird
fieberhaft Tag und Nacht gearbeitet ,
um Gegenmittel für die Dinge -zu fin¬
den , deren unbekannte Gestaltung man
irar tastend fühlen kann . Die nord -
tmerikanische Regierung hat ihre diplo¬
matischen , wie auch die Vertretungen
der USA . -Firmen in den neutralen Staa¬
ten Europas angewiesen , jede auch nocH
» unwichtig erscheinende Nachricht
über neue deutsche Waffen einem
Zentralbüro in Neuyork zu melden , das
zur Bearbeitung " all dieser Informatio¬
nen errichtet wurde und von der ang¬
likanischen Handelskammer für die
Luftfahrt getragen wird .

Der britische Premier Churchill ist
nach seinen Aeußerungen jedenfalls
fest davon überzeugt , daß die neuen
Waffen re v o lu tio n i ere n d wirken
und nur dann ihren Wert verlieren
werden , wenn in Auswirkung der nume¬
rischen Ueberlegenheit an konservati¬
ven Waffen Deutschland im letzten Au¬
genblick die Möglichkeit genommen
Wird , von den Planungen zur Verwirk¬
lichung fortzuschreiten . Diese Verwirk¬
lichung besteht für den Gegner heute
noch aus Vermutungen .

Die erste Probe neuer deutscher
Kampfmittel — soviel kann gesagt
werden — bezeugt die völlige Beherr¬
schung sowohl des Raketenprin¬
zips , als auch des Fernlenkverfah -
Pens, das z . B . den »Goliath « steuert .
Erster Grundsatz dieser neuen Waffe ist
die Forderung nach rationeller
Verwendung der vorhandenen Roh -
ttoffe . Zweite Forderung ist die M e n -
« chenein sp a run g . Als Beispiel
dazu die » V. 1 « . Nur auf zahlenmäßig
geringe Bedienung an Personal ange¬
wiesen erzielt sie ihre Wirkung , ohne
daß dies auch nur einen einzigen deut¬
schen Soldaten fordert . Das Kampf¬
mittel der » Panzerfaust « und des
» Panzerschreck « wird von
einem Mann bedient und vermag Erfolge
Zu erzielen , wie sie sonst nur ganze
Geschützbesatzungen erreichen können .

Nicht der Glaube an Zufälligkeit be¬
stimmt unser Denken , sondern der
Glaube an unsere eigene Kraft , an
den deutschen Erfindergeist und die
leidenschaftliche Hingabe des ge¬
samten Volkes durch restlose Arbeit .
Wenn auch durch die neuen Waffen

Menschen gespart werden , so können
•ie doch nicht die Menschen völlig er¬
setzen . Wir wissen , daß der Krieg nicht
durch „ Roboter " oder sonstige Maschi¬
nen entschieden werden kann , sondern ,
daß stets Menschen hinter diesen Ma -
«diinen zu stehen haben . Divisionen aus¬
gebildeter Soldaten ! So wie wir jetzt
ium den Zeitpunkt der Ausreifung
der neuen Waffen ringen müssen ,
Verden wir mit den neuen Waffen um
den Erfolg zu kämpfen haben . Im
Augenblick spielt noch die zahlenmäßige
toaterielle Ueberlegenheit des Gegners
•eine Rolle . Er hoffte , dadurch eine
Schnelle Eptscheidung erringen zu kön¬
nen , bevor uns die Möglichkeit des
Ausspielens unserer in Vorbereitung
befindlichen Trümpfe bleibt .

Churchill unternahm allein drei Reisen
an die Invasionsfront , um in Verhand¬
lungen mit den Generalen Mont -
g o m e r y und B r a d 1 e y restlosen
Einsatz zu fordern . Eisenhower gab ei¬
nen Aufruf heraus , in dem er E i 1 e als

das Gebot der Stunde erklärte . Churchill
reiste nach Italien und hatte für nichts
anderes Sinn , als einen Beginn der
Kriegshandlungen im Mittelmeer zu er¬
reichen . Er forderte von Wilson , dessen
Hauptquartier für die Mittelmeerstreit¬
kräfte von Algier nach Italien verlegt
worden war , die Landung in Süd¬
frankreich . . Die Dramatik des Krie¬
ges liegt in dem Kampf selbst , in den
weit ausholenden Bewegungen des Geg¬
ners , in seinen Versuchen , die deutsche
Normandie -Front zu umfassen , einzu¬
kesseln und auszuschalten . Das er -

bitterteRingen um die Zeit ist
das beson d ere Merkmal des
Augenblicks .

Wir haben selbst anter Hinnahme
räumlicher Verloste am den zeitlichen
Brückenschlag bis zu jenem Tax dsfc
Krieges fu kämpfen , an dem neue
Divisionen mit neuen Waffen angrei¬
fen werden . Ist dieser Brfickenschlag
erfolgt , dann hat der tapfere , hinhal¬
tende Widerstand der deutschen Sol¬
daten and die SuBerste Hingabe des
arbeitenden Volkes ihren Sinn erfüllt ,

Degradierung Montgomerys wirbelt Staub auf
Entschuldigungen und Begründungen — Churchill als Mittler im Streit der Meinungen

R. D . Stockholm , 16 . August (Eig.
Drahtbericht .) Die Ernennung des USA .-
Generals B r a d 1 e y zum Oberbefehls¬
haber der 1 . und 3. USA .- Armee in
Nordfrankreich hat allem Anschein nach
in allen Kreisen , ja selbst an höchsten
Stellen , einige Verwirrung angestiftet .
Soweit aus der Entwicklung zu ersehen
ist , scheint es so gewesen zu sein , daß
Eisenhower eigenmächtig den Ober¬
befehl in Nordwestfrankreich übernahm ,
Bradley die amerikanischen Verbände
übergab und Montgomery auf die
Führung der britisdi -kanadischen Trup¬
pen beschränkte .

Das war nicht direkt so ausgespro¬
chen , aber die Degradierung von
Montgomery ergab sich von selbst .
Bradley , 50 Jahre alt , wurde Anfing
1943 von Eisenhower nach England
berufen , wo er nach den Zeugnissen
authentischer Kfeise maßgebend an der
Vorbereitung der Afrika - Landung be¬
teiligt war . In Tunis kommandierte er
dann das 2 . USA.-Korps , das er auf
Sizilien führte . Ende 1943 erfolgte
seine Ernennung zum Oberbefehlshaber
der USA. - Streitkräfte in England . Bei
der Landung in der Normandie führte
er dann die 1 . USA .- Armee . Bradieys
Truppen haben die Kämpfe um Cher -
bourg durchgeführt .

Entscheidend dabei war die Tatsache ,
daß die Vorwürfe und Befürchtungen ,
die man hegte , Bradley werde , im Ge¬
gensatz zu Montgomery , ohne Rücksicht
auf Verluste vorgehen , sich als falsch
erwiesen , nachdem man festgestellt

hatte , daß Montgomery weitaus größere
Opfer heraufbeschworen hatte . Diese
Vorgänge spielten sich im einzelnen
folgendermaßen ab : Am Dienstagnach¬
mittag wurde in London amtlich ver¬
breitet , General Eisenhower habe jetzt
persönlich den Befehl über alle Trup¬
pen in der Normandie übernommen .
Dies sei die natürliche Folge der Ver¬
legung seines Hauptquartiers in die
Normandie . Bis zur Bildung der 12 .
Armeegruppe , die am Dienstag verkün¬
det wurde und die beiden USA .-Armeen
umfaßt , hatte Montgomery alle Truppen
in Nordwestfrankreich kommandiert
Jetzt sei der Befehl geteilt worden . Ge¬
neral Montgomerys 21 . Armeegruppe
umfaßt die zwei britischen und eine
kanadische Armee . General Bradieys
12 . Armeegruppe umfaßt die 1 . und 3 .
USA .-Armee . Zwei Stunden später teilte
Reuter durch Eilmeldung mit , die Mel¬
dung über die Befehlsübernahme Eisen¬
howers sei zurückgezogen .

In Londoner Kreisen deutet man an ,
die Zurückziehung sei auf eine persön¬
liche Intervention Churchills bei Roose -
velts General erfolgt . Um sich eine
Rückendeckung zu schaffen , ließ Eisen¬
hower im Londoner Rundfunk eine
Warnung an alle ergehen , dem üblichen
Opitimismus abzuschwören , daß der
Krieg nur noch Wochen dauern werde .
Es müßten , laut Eisenhower , im Gegen¬
teil in den künftigen Feldzügen noch
viel mehr taktische Siege errungen wer*
den . Der amerikanische General war
sogar so vorsichtig , die gegenwärtige

Situation an der Nonnandi «- Front nicht
so sehr auf britische oder amerika¬
nische Leistungen als vielmehr auf
einen angeblichen Fe hier der
deutschen strategischen
Führung zurückzuführen . Die Deut¬
schen haben versucht , so begründet er
die Lage , sich zu lange Zeit im Ab¬
schnitt von Caen zu halten . Gleichzeitig
aber muß er jedoch diese deutsche Ver¬
haltungsweise anerkennen . Er erklärte ,
die Deutschen würden bis zum letzten
Augenblick kä mpfen .

Hohe Auszeichnung
für Staatssekretär Dr . Hayler

* Berlin , 16. August . Der Führer
hat auf Vorschlag von Reidiswjrt -
schaftsminister Funk dem Staatssekre¬
tär im Reichswirtschaftsministerium ,
Dr . Franz Hayler in Anerkennung
seiner Verdienste bei dem Kriegsein
satz des deutschen Handels das Ritter¬
kreuz zum Kriegsverdienstkreuz verlie¬
hen . (

Staatssekretär Dr . Hayler , der Trä¬
ger des Blütordens der NSDAP , ist , hat
sich große Verdienste um die deutsche
zivile Kriegsversorgungswirtschaft er¬
worben , insbesondere um die Versor¬
gung der vom Bombenterror getroffe¬
nen deutschen Städte mit Verbrauchs -
gütem . Vielfach im persönlichen Ein¬
satz an Ort und Stelle hat Dr . Hayler
die schnelle Wiederinstandsetzung der
Versorgung herbeigeführt .

Heftige Kämpfe an der südfranzösischen Küste
Mehrere feindliche Landungsversuche abgeschlagen — Luftlandetruppen von unseren Reserven angegriffen

* A u ■ d e m Führerhaupt¬
quartier , 16. Aug . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt :

In der Normandie toben mit
Schwerpunkt im Raum nördlich
und nordöstlich F a 1 a i s e erbitterte
Kämpfe . Der Feind versucht immer
wieder , unter stärkstem Matenal -
einsatz . auf breiter Front in Richtung
Falaise durchzubrechen , um sich mit
den atty$ dem Raum Carrouges
nach NoTden angreifenden amerikani¬
schen Kräften zu vereinigen . Erst nach
stundenlangem Ringen gelang es dem
Gegner unter hohen Verlusten , in un¬
sere stützpunktartig besetzte Front
einzudringen und nach Süden und
Osten Gelände zu gewinnen .

Aus dem Raum von Alencon nach
Osten vorstoßende feindliche Kräfte
stehen im Abschnitt Chartres -
D r e u x in hartem Kampf mit unseren
Sicherungen .

In der Bretagne ging die Stadt
Dinard nach heldenhaftem Kampf
verloren . Die restliche Besatzung von
St - Malo , die sich nach Abwehr
starker feindlicher Angriffe in die
Zitadelle zurückgezogen hat , trotzt
dort immer noch sämtlichen Anstür¬
men des Feindes . Die dreimal wieder¬
holte , Aufforderung des Feindes zur
Uebergabe blieb unbeantwortet .

An der südfranzösischen
Küste wurden mehrere feindliche
Landungsversuche zwischen T o u 1 o n
und C a n n e s abgeschlagen . Es ge¬
lang dem Gegner jedoch , an einigen
Stellen der Küste Fuß zu fassen . Hef¬
tige Kämpfe sind hier im Gange . Die

im Rücken unserer Verteidigungszone
abgesetzten feindlichen Luftlandetrup¬
pen wurden von unseren Reserven
angegriffen .

In Luftkämpfen , durch Flakartille¬
rie der Luftwaffe und der Kriegs¬
marine . sowie durch Seestreitkräfte
verlor der Feind über der West - und
südfranzösischen Küste 23 Flugzeuge .

Im französischen Raum wurden 164
Terroristen im Kampf niedergemacht .

Schweres Feuer der »V . 1«
liegt weiter auf dem Groß¬
raum von London .

Aus Italien werden keine Kampf¬
handlungen von Bedeutung gemeldet .

Im Karpatenvorland erziel¬
ten Verbände des Heeres und der
Waffen -W westlich Sanok in drei¬
tägigen hartnäckigen Kämpfen gegen
sieben feindliche Schützendivisionen
einige Frontverbesserungen . Die So¬
wjets hatten hohe blutige Verluste und
verloren 51 Panzer und Selbstfahrlafet¬
ten , 98 Geschütze , zahlreiches Kriegs¬
gerät und eine große Anzahl Gefange¬
ner .

Im großen Weichselbog e-n
westlich B a r a n o w nahmen Panier -
und Panzergrenadier -Verbände gegen
zähen feindlichen Widerstand mehrere
Ortschaften und schlössen eine Front¬
lücke . Südöstlich W a r k a sowie
zwischen der Weichsel und dem oberen
Narew wurden zahlreiche Angriffe der
Bolschewisten zerschlagen . Beiderseits
der Memel griffen die Sowjets im
Baum Wilkowischken und Ra¬
se i nen mit massierten Kräften und
starker Flieg er Unterstützung an . Ee

gelang ihnen nur bei Wilkowischken
geringfügig Boden zu gewinnen . Alle
übrigen Angriffe wurden verlustreich
abgewiesen .

An der lettischen Front scheiterten
nördlich B I r s e n erneute , mit starken
Kräften geführte feindliche Angriffe .
Die Bolschewisten verloren hierbei
40 Panzer . Im Einbrucharaum süd¬
westlich des Pleskauer Sees dauern die
wechselvollen Kämpfe mit unvermin¬
derter Härte an . Starke Schlachtflie¬
gerverbände griffen hier besonders
wirksam in die Erdkämpfe ein .

Die Sowjets verloren gestern an der
Ostfront 52 Flugzeuge .

Nordamerikanische Bomber griffen
Orte in West - und Nordwest¬
deutschland an . Durch Lnftver -
teidigungskräfte wurden 29 feindliche
Flugzeuge , darunter 27 viermotorige
Bomber , zum Absturz gebracht .

In der Nacht warfen einzelne feind¬
liche Flugzeuge Bomben auf Berlin
und im rheinisch - westfäli¬
schen Gebiet . Drei feindliche
Flugzeuge wurden abgeschossen .

Mit dem Eichenlaub ausgezeichnet
' Führerhauptquartier ,

16 . August . Der Führer verlieh am
11 . August 1944 das Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
an Oberst Martin Strahammer , Kom¬
mandeur eines Grenadierregiments , als
S4S . Soldaten der deutschen Wehrmacht .
Oberst Strahammer ist am 13. Novem¬
ber 1890 zu Goestring/Niederdonau ge¬
boren . Er hat das Ritterkreuz am
30. Januar 1942 « halten .

Unser
Luftwaffennachwuchs

Von Korpsführer Alfred K e Her

Nicht die materiell « Kampfmitte !
entscheiden diesen Krieg , sondern in.
erster Linie die moralischen
Kräfte der kriegführenden Völker .
Bei dem Kampf um das Schicksal
Europas und seiner Kultur kommt es
allein auf Deutschland an . Vois
seiner Widerstandskraft hängt alles abj
Aus diesem Gesichtswinkel heraus
versuchen unsere Gegner mit allen Mit -t
teln die Moral des deutschen Volkes
zu brechen . Ihre großen Hoffnungen
auf einen Erfolg in dieser Hinsicht
durch die fortgesetzten Terrorangriffe
gegen unsere Städte haben sich bereits
jetzt als falsch erwiesen . Die heroische ?
Haltung unseres Volkes hat ihnen ge¬
zeigt , daß das nationalsozialistische
Deutschland ein anderes ist als das
Deutschland von 1918 . Auch bei wei¬
terer Steigerung dieser Terrorangriffe
werden unsere Volksgenossen daheim :
diese mit Gefaßtheit und Opferbereit -i
schaft über sich ergehen lassen in dem
festen Glauben an die weitere Erstar¬
kung unserer Luftabwehr und an diel
Wirksamkeit der Vergeltung .

Eine weitere Hoffnung des Gegners
auf Absinken der Kampfmoral unserer
Front durch verschlechterten Ersatz aus
der Heimat wird ebenfalls zunichte
werden , denn die nationalsozialistische
Erziehung und vormilitärische Ausbil¬
dung der Jugend hat sidi bisher bestens
bewährt . Diese Ausbildung geschieht
aus der Erkenntnis , daß der angehende
Soldat im Charakter gefestigt und zu
jenen Tugenden erzogen werden muß ,
die erst den vollen Kampfwert einer
Truppe bestimmen . Diese Forderung
findet in der Schulung durch die
Hitler - Jugend ihre beste Erfül¬
lung . Ein Vergleich mit 1918 zeigt auch
hier den Wandel der Zeit . Der Ersatz ,
der damals aus der Heimat zur Front
kam , war für die Truppenkommandeure
meist wenig erfreulich . Die fehlende
Erziehung und der Einfluß durch die de-
faitistische jüdische Propaganda min¬
derten in erschreckendem Maße die Ein¬
satzbereitschaft besonders des jungen
Fron tnach wuchses .

Teder , der beide Kriege mitgemacht
hat und imstande ist , einen Vergleich zu
ziehen zwischen dem Rekrutenersatz
beider Zeitabschnitte , kann den Wert
ermessen , der in der nationalsozialisti¬
schen Erziehung und Ausbildung liegt .
Unverändert drängt unsere Jugend mit
der gleichen Begeisterung und Einsatz¬
freudigkeit wie bei Kriegsbeginn auch
heute noch zu den Waffen und hat nur
den einen Ehrgeiz , den älteren Kamera¬
den an Tapferkeit nicht nachzustehen .

Der für die Luftwaffe bestimmte
Nachwuchs , der in der Flieger - HJ .
erfaßt ist , erhält seine fliegerische und
fliegertechnische vormilitärische Aus¬
bildung durch das NS . - Flieger¬
korps . Die erhöhten Anforderungen ,
die an die Frontflieger gestellt werden
müssen , sowie diei kriegsentscheidende
Bedeutung der Luftwaffe machen eine
sorgfältige Auslese und gründliche Aus¬
bildung notwendig . Frühzeitig muß in
der Jugend die Begeisterung für die
Fliegerei geweckt werden . Dies erfolgt
bereits in der Schule durch den Modell¬
bau und den Modellflug . Mit dem
15. Lebensjahr beginnt die Ausbildung
im Segelflug . der für den Jungen das
stärkste Erlebnis ist . Die Gesamtausbü -
dung erstreckt sich über verschiedene
Abschnitte fliegerischer und technischer
Art und findet mit dem Erwerb , des
Luftfahrerscheines für Segelflug ihren
Abschluß . Das NS .-Fliegerkorps ver¬
mittelt weiterhin die Ausbildung als
Bordwart , Bordfunker und fliegertech -
niscKes Personal . Durch diese plan¬
mäßige , sich auf ' mehrere Jahre er¬
streckende vormilitärische Ausbildung
ist es allein möglich , der Luftwaffe
laufend einen Nachwuchs zu
stellen , der . nach charakterlicher und
fliegerischer Befähigung die notwendi¬
gen Voraussetzungen für die Anforde¬
rungen der Luftwaffe erfüllt .

Die jährlich stattfindenden Reichs¬
wettkämpfe der Flieger -HJ . geben einen
wertvollen Querschnitt durch die Er¬
ziehung ^ und Ausbildungsarbeit . Wer
als alter Flieger Gelegenheit hat , diesen
Wettkämpfen beizuwohnen und die
Jungen in ihrer Haltung , Hingabe und
Begeisterung zu sehen , dem muß das
Herz höher schlagen und die Ueberzeu -
gung sir,h aufdrängen , daß eine Luft¬
waffe , die solch einen Nachwuchs hat ,
nur siegreich aus diesem Krieg her¬
vorgehen kann .

Groß ist die Zahl hervorragender
Flieger , die durch die Schule des NS .-
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Fliegerkorps gegangen sind . Viele von
ihnen wurden vom Führer mit den höch¬
sten Auszeichnungen belohnt , aber auch
viele besiegelten ihre Hingabe und Treue
mit dem Soldatentod .

Obwohl ein hoher Prozentsatz der
NSFK .-Führer und - Ausbilder sich im
Einsatz an der Front befindet , geht die
Ausbildung in der Heimat trotz mancher
Schwierigkeit erfolgreich weiter . Die
erhöhte Einsatzbereitschaft aller ver¬
bliebenen Kräfte macht es möglich , die
vom Reichsmarschall gestellte Aufgabe
durchzuführen . Unsere Gegner sollen es
wissen : Niemals wird es der
deutschen Luftwaffe an ge¬
nügendem , gründlich ausge¬
bildetem Nachwuchs mangeln .

Front und Heimat aber dürfen der
Ueberzeugung sein , daß die sieghafte
deutsche Luftwaffe und die politisch¬
fliegerische Kampfformation des Füh¬
rers , das NS .-Fiiegerkorps , alle Auf¬
gaben meistern werden , die sich aus
dem Kampf um den Endsieg ergeben .

Neue Ritterkreuzträger
* Führerhauptquartier ,

16. Aug . Der Führer verlieh das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an : Major
d . R. Friedrich Le ebner , Komman
deur eines bayerischen Feldersatzbatail¬
lons , geboren am 9 . Februar 1904 in
Salzburg ; Hauptmann Wilh . Schiel « ,
Bataillonskommandeur in einem würt
tembergisch - badischen Grenadierregt
ment , geboren am 28 . August 1914 in
Stuttgart ; Oberleutnant d; R . Gustav
S o I d n e r , Kompaniechef in einem nie¬
dersächsischen Panzergrenadierregiment ,
feboren

am 18 . September 1912 in
brgau .

Weiterer deutsch - argentinischer
Diplomatenaustausch

* Lissabon , 16 . August . Im Rah¬
men des deutsch -argentinischen Diplo -
matenaustausches ist am Montag der
Rest der offiziellen Austauschgruppe
aus Argentinien mit dem Dampfer „Rio
Jachal " in Lissabon eingetroffen . Bei
ihrer Ankunft wurden die deutschen
Beamten vom Gesandten von Hüne im
Namen des Reichsaußenministers be¬
grüßt .

Reine Reklame
JJ . Tokio , 16 . August . (Eig . Draht¬

bericht ) . Bei den letzten nordamerika¬
nischen Luftangriffen auf Südkorea und
West - und Nord -Kiushiu in der Nacht
zum 11 . August handelt es sich nach
Auffassung Tokios um eine reine
Guerilla -Aktion . Die feindlichen Ma¬
schinen , die nach hiesiger Ansicht
in Tschenghu gestartet waren , wurden
überall vom heftigen japanischen
Feuer empfangen und zurückgeschla¬
gen . lieber Nord -Kiushu drehten die
Angreifer sofort nach der See ab , als
sie in die Lichtkegel der japanischen
Scheinwerfer kamen , ohne eine Bombe
abzuwerfen . In einem weiteren Bezirk
Kiusnus warf der Feind seine Bomben
über Feldern und Wäldern ab . In einem
anderen Abschnitt , in dem einige Wohn¬
häuser in Brand gerieten , konnten diese
durch den zivilen Luftschutz gelöscht
werden .

Die Schlacht um Westfrankreich nimmt an Ausdehnung zu
Starke englische Angriffe gegen Falaise — Amerikanischer Vorstoß auf Chartres — Die Besatzung von St- Malo kämpft unentwegt

R. D. Berlin , 16 . August (Eig . Drahtbericht ). Die g r 0 B •
Schlacht im westlranzösisehen Raum hat sich infolge
der starken Angriffe der Engländerund Amerikaner w e i t e r aas¬
gedehnt . Die Engländer haben ihre Durchbruchsversuche auf Fa¬
laise erneuert , lediglich unter Nichtachtung schwerster Verluste .
Aber sie haben nur wenig Gelände gewinnen können und aus dem
Räume Carrouges nach Norden sich den Amerikanern nur ge¬
ringfügig zu nähern vermocht . Zwischen Carrouges und Fa¬
laise liegen etwa <5 Kilometer Raum , der von den deutschen
Truppen durch zwei starke Eckpfeiler offengehalten wird,
um eine EinschlieBnng der nordwestlich davon kämpfenden deut¬
sehen Verbände zu verhindern .

Inzwischen hat die amerika¬
nische Truppenführung , der
mit Hilfe ihrer 3 . motorisierten Armee
eine große räumliche schnelle Be¬
wegung im Rücken der deutschen
Hauptkampflinie gelungen war , offenbar
Geschmack •an derartigen Operationen

bekommen . Noch während die Kämpfe
zwischen Falaise und Carrouges tobten ,
haben die Amerikaner einen neuen
Vorstoß nach O s t e n unternom¬
men , der von Alenfcn seinen Ausgang
genommen hat und den Kampf bis in
den Abschnitt Chartres — Dreux

gebracht hat . Man muß sich bei der Be¬
urteilung dieser feindlichen Bewegung
vor Augen halten , daß der französische
Raum im wesentlichen durch Stütz¬
punkte gesichert ist , während die
starken Abwehreinheiten der deutschen
Verteidigungsarmeen sich in Räumen
befinden , die der Feind bei seinen
schnellen Vormärschen vorsichtig um¬
geht . Gegen diese deutschen Gegen¬
bewegungen werden überlegene feind¬
liche Luftstreitkräfte eingesetzt . Das
gesamte Kampfgebiet in weitem Um¬
kreis zetniert , soll somit deutsche
Gegenbew'

egungen unmöglich machen .
Hinzu kommt daß die Amerikaner sehr
viele Ueberraschungsvor -
stoße unternehmen , die lediglich den
Zweck verfolgen , zu täuschen .

7t« 9
Auf dem griechischen Festland des

Golfes von Patras führten Truppen
des Heeres und der Waffen - ff ein er¬
folgreiches Unternehmen gegen kom¬
munistische Banden durch . Im Verlaufe
der Kämpfe verloren die Banditen 264
Tote uncj 38 Gefangene . Darüber hin¬
aus wurden erhebliche Mengen an
Waffen und Munition eingebracht .

Zu Hilfsarbeiten bei Einbringung der
Ernte zieht England jetzt , wie »Daily
Mail « vom 14 . August bemerkt . Tau¬
sende von Zigeunerfamilien heran . Das
Blatt bemerkt , daß selbst die Mobili¬
sierung der Zigeuner noch in keiner
Weise ausreiche , um der Arbeitsnot
englischer Bauern und Landwirten zu
steuern .

»Kein Kompromiß mit den Englän¬
dern « , so erklärte Subhas Chandra
Bose , das Oberhaupt der provisorischen
Regierung des freien Indiens in einer
Verlautbarung am 13 . August .

„V. l " nur Vorgänger noch gefährlicherer Mittel
Der Jude Mergenthau in London „ tief beeindruckt" von „V. 1 " — Lebhafte Evakuierung Londons

* Genf , 16 . Aug . Mit verschärftem
»V . 1 «- Feuer auf London und Südeng -
lajid wird auch wieder die Bericht¬
erstattung der Londoner Presse über
die »V . 1«- Auswirkungen lebhafter .
Wieder ist von Schäden , von Ber¬
gungsarbeiten und vor allem von Eva¬
kuierungen die Rede . Vor allem aber
wird auch bestätigt , daß die Evakuie¬
rung des großen in London ansässigen
Beamtenstabes nunmehr in
vollem Gange ist .

Die Verschärfung des »V. 1«-
Beschusses gibt »Times « zu . Sie
schreibt , in der Nacht zum Samstag ,
und am Sonntag früh lag London und
Südengland unter stärkstem »V . i «-
Feuer . »Daily Mail « teilt mit , daß die
großen Warnsignale im Raum Groß -
Londons verkürzt werden müßten . Bis¬
her habe die Warnung ein « volle Mi ?
nute gedauert . In Zukunft sollten die
Sirenen nur noch 40 Sekunden heulen
um es der Bevölkerung zu ermöglichen ,
das Einfluggerausch von »V. 1« wahr¬
zunehmen .

In einer anderen Nachricht , die
»Daily Mail « verbreitet , heißt es , der
Norden Englands müsse nunmehr mehr
Londoner Evakuierte aufnehmen äls
bisher . Der Staat gehe jetzt zu allge¬
meinen Zwangsevakuierungen über . Täg¬
lich treffen in Nordengland Tauseide
von Menschen aus Südengland und Lon¬
don ein .

»News Chronicle « berichtet , am Sonn¬
tag hätten der größte Trupp Mütter
und Kinder London verlassen . Rund
13 000 Menschen seien es gewesen , die
abreisten . Das Blatt teilt mit , daß bis¬
her im Rahmen des staatlichen Evaku¬
ierungsplanes London von 450 000
Müttern und Kindern geräumt wurde .

Der gegenwärtig in London weilende
USA . - Finanzminister Mergenthau
war nicht wenig beeindruckt von den
Wirkungen der „ V . 1 " bei einer Rund¬
fahrt durch London . In einer Rundfunk¬

ansprache nach den Vereinigten Staaten
erklärte er , jeder Amerikaner müsse bei
Betrachtung der Londoner Luftschutz¬
keller tiefen Respekt für die Engländer
bekommen , die so viel auszuhalten ha¬
ben . Die fliegenden Bomben seien viel¬
mehr nur Vorgänger noch ge¬
fährlicherer Zerstörungs¬
mittel , die Hunderte , ja Tausende
von Meilen weit fortgeschleudert wer¬
den können . Er überging den Terror¬
krieg gegen Deutschland und meinte ,
Deutschland müsse für alle Zeiten ent¬
waffnet werden .

Die »V . 1«- Waffe beanspruche die
Kräfte der Londoner Bewohner so stark ,
daß selbst die Sensation der neuen
Landung an der südfranzösischen Küste
sie nicht aus ihrer Lethargie heraus¬
reißen konnte . Der Londoner Vertreter
der »Stockhohn Tidningen « drahtet , ein
gleichgültiges »Ach , so !« sei die
einzige Reaktion des Durchschnitts¬
engländers auf die offizielle Bekannt¬
gabe der neuen Landung in Südfrank¬
reich gewesen . Zeitungskorrespondenten
haben sich bemüht , die Leselust der
Londoner zu wecken , aber man konnte
nicht mehr Zeitungen absetzen , als
an einem Durchschnittskriegstag . Die
neue Landung findet genau so wenig
Interesse wie die Kämpfe in Italien .

Moskau zeigt sich ebenfalls ' nicht sehr
beeindruckt von der neuen Landung in
Südfrankreich . Der Kommentator des
amerikanischen Rundfunks sagt dazu ,
eine Veränderung der allgemeinen
Kriegslage sei dadurch nicht eingetreten .

Um sich angesichts der Londoner
Massenflucht vor „V . l " Zutritt zu
Fahrkartenschaltern und Bahnsteigen
zu verschaffen , warf eine unbekannt
gebliebene Person vor dem Londoner
Waterloo - Bahnhof eine Tränengas¬
bombe . Sie zwang dadurch mehr als
500 Reisende , den Platz zu verlassen ,
wie „Daily Mail " berichtet .

Die Evakuierung Londons stellt sich
mehr und mehr als eine chaotische
Angelegenheit heraus . Trotz aller
von amtlicher Seite abgegebenen Ver¬
sicherungen , die ihr zugrundeliegenden
Pläne seien bereits vor Monaten fertig¬
gestellt worden , entspricht das nicht
der Wahrheit . Alles erfolgt überstürzt .
Wenn die Regierung von einer plan¬
vollen Evakuierung spreche , dann nur ,
um den Kritikern Wind aus den Segeln
zu nehmen , die jetzt ständig den Vor¬
wurf machen , das Land sei unvorberei¬
tet in die » V . 1 «-Angriffe hineingeführt
worden .

Die »Fahrten ins Blaue « , die mit den
Evakuierten gemacht wurden , dienten
nicht dem Zweck , die individualistischen
Wünsche des einzelnen auszuschalten ,
sondern wurden den zuständigen Behör¬
den durch die näheren Umstände auf¬
gezwungen , wie z . B . Verbindungs¬
störungen , Versorgungsschwierigkeiten
private Evakuierung , das heiße , daß
tausende Londoner und Südengländer ,
die nicht in die staatlichen Evakuie
rungsmaßnahmen hineinpassen , häufig
den staatlichen Vorbereitungen zuvor¬
kommen .

Seit dem vorigen Wochenende ist das
Londoner Gescliäftsleben noch nicht
wieder in Gang gekommen . Die mei¬
sten Betriebe sind noch immer geschlos
sen und mit der Evakuierung beschäf¬
tigt , während ihre Angestellten irgend¬
wo im Land verstreut abwartend sitzen .

Im übrigen beginnt man in London
allmählich einzusehen , daß die Äusbes -
serungsarbeiten völlig sinnlos sind ;
angesichts der wachsenden und viel
stärkeren Verniehtungsarbeit von
„ V, 1 " muten diese Versuche unvorein
genommenen Beobachtern an , als wolle
die britische Regierung ein Faß ohne
Boden mit Wasser füllen . Tatsächlich
werden auch schon in vielen Fällen die
Arbeitstruppen zu Bergungsarbeiten
herangezogen .

Sozialpolitik ist Kampf um die Leistung
Dr . Ley und Gauleiter Dr. Jury über den Kriegsleistungskampf der Betriebe

* Wien , 16. August . Vor derArbeits -
kammer des Gaues Niederdonau zeich¬
nete Gauleiter Dr . Jury die Betriebe
aus , die sich im Kriegsleistungsjahr
1943/44 durch besondere Leistungen in
der kriegswichtigen Fertigung hervorge¬
tan haben . Er eröffnete zugleich das
Kriegsleistungsjahr 1944/45 und stellte
den Betrieben und Gefolgschaften seines
Gaues die Aufgabe , erneute Leistungs¬
steigerungen unter Einsatz der vollen
Persönlichkeit jedes Arbeitskameraden ,
vom Betriebsleiter bis zum letzten Ar¬
beiter zu sichern . Die Sozialpolitik sei
in diesem entscheidenden Stadium des
Krieges ein Kampf um die Lei¬
stung . Er mahnte die Betriebsführer

und Betriebsobmänner , die ihnen vom
Reichsorganisationsleiter übertragenen
Aufgaben der Mannschaftsführung mit
Ernst und Hingabe zu erfüllen . Der Be¬
trieb mit guter Mannschaftsführung sei
immer ein solcher mit bester Disziplin .

Im Einvernehmen mit Gauleiter Jury
bestätigte der Reichsorganisationsleiter
den bisherigen kommissarischen Gau¬
obmann des Gaues Niederdonau der
DAF ., Dr . Anderle , endgültig in
seinem Amt . Dr . Ley verband damit die
Anerkennung für die hervorragende
Haltung der Arbeiter in diesem Gau und
die große Leistung der Betriebe an der
deutschen Kriegsproduktion , die nicht
zuletzt auch die erfolgreiche Betreuung

Geheimnisse um „V. l " ausgeplaudert
Verantwortungslose Schwätzer schwer verurteilt — Todes- und hohe Zuchthausstrafen

DNB . Berlin , 16. August . Trotz
dauernder öffentlicher Mahnung hat eine
ganze Reihe von Schwätzern , meist
aus Geltungssucht , in der letzten
Zeit Geheimnisse aus dem Ge¬
biet der Vergeltungswaffen
weitergetragen . Die Schuldigen wurden
vor ein Webrmachtgericht gestellt und
verurteilt .

Der 49 Jahre alte Wachtmeister K .
hatte bei einer militärischen Dienststelle
ein Geheimgerät abzuholen . Jn einem
Zimmer mußte er warten . Er sagte :
„ Nun , macht schon , das ist für V . 11 "
Einer der Anwesenden erwiderte : „Was
hast du schon mit „V . 1 " zu tun ?"
Wachtmeister K . erzählte nun alle wich¬
tigen Einzelheiten dieser Waffe , sprach
ferner von neuen Versuchen , zählte die
Herstellungsorte ,ünd die Lieferfirmen
auf . Ferner sprach er von den Entwick¬
lungsstufen anderer Waffen . Während
seiner Erzählung kamen mehrere andere
Personen , darunter auch zwei Ange¬
stellte , vorübergehend hinzu . Trotzdem
erzählte K . unbekümmert weiter . Er
wurde zum Tode verurteilt .

Ein anderer Soldat , der zur Fertigung
einer Vergeltungswaffe abkommandiert
war , lernte in Berlin am Bahnhof Fried¬
richstraße eine Frau kennen , ging mit
ihr ins Kaffee und erzählte ihr . daß er
bei einer wichtigen Waffe tätig sei . Als
die Frau nach einiger Zeit bemerkte :
„Ich kann doch Spionin sein , warum er¬
zählen Sie mir das alles ?" erwiderte der
Soldat , das halte er für ausgeschlossen
und erzählte weiter , er sei auf der Reise
zu einem Hauptherstellungsort der
Waffe . Bei einem zweiten Wiedersehen
mit dieser Frau berichtete er darüber ,
daß sein Arbeitsplatz bombardiert wor¬
den sei , daß aber trotzdem dort weiter¬
gearbeitet werde . Das Wehrmachtgericht
verurteilte ihn zü zehn Jahren
Zuchthaus .

Der 36jährige Soldat M. wurde zur
Wachtmannschaft eines „V . 1" - Werkes
kommandiert und war , wie seine Kame¬
raden , besonders auf Geheimhaltung
verpflichtet worden . Bei der Unterhaltung
in einer Gastwirtschaft erzählte er
einem Ehepaar , daß er für „V . 1" Wache

steht . Die Frau gab beim nächsten
Alarm diese Geschichte im Luftschutz¬
keller weiter , von dort aus verbreitete
sie sich blitzschnell durch den ganzen
Ort . Der Schwätzer wurde zu sieben
Jahren Zuchthaus verurteilt .

Dies sind nur einige Fälle , die in den
letzten zwei Monaten zur Aburteilung
kamen . Stets handelt es sich um -gedan -
kenlose Schwätzerei und Geltungssucht .
Besonders im Umgang mit Frauen glau¬
ben verantwortungslose Männer sich
durch Wichtigtuerei ein Ansehen zu ver¬
schaffen , als ob sie große Abenteurer
oder Alchimisten wären . Sie verraten
damit oft wichtigste militärische Ge¬
heimnisse . Jeder , der ihnen begegnet , hat
die Pflicht , sie unverzüglich zum Schwel¬
gen aufzufordern . Die Zeit ist zu ernst
für Schwätzer . Wir alle sind mitverant¬
wortlich , daß ihnen unverzüglich der
Mund gestopft wird . Es darf niemals so¬
weit kommen , daß Verantwortungslose
ihre Geheimnisse ausplaudern und dann
erst Anzeige erstattet wird . Wer sie re¬
den läßt , macht sich gegenüber dem Volk
mitschuldig 5

der schaffenden Menschen durch den
jetzigen Gauobmann und die übrigen
Mitarbeiter der Deutschen Arbeitsfront
bis zum letzten Betriebsobmann , Zellen -
und Blockwalter zurückzuführen sei.

Nach einem Ueberblick über die mili¬
tärische und politische Lage stellte Dr .
Ley abschließend fest , die schweren Er¬
eignisse der vergangenen Zeit hätten
uns die Härte gegeben , die wir zur Er¬
ringung des Endzieles brauchen . Jeder
Tag schreibe harte Kämpfe auf die Tafel
dieser Zeit . Auf allen seinen Dienst¬
reisen durch die deutschen Gaue und
Betriebe stelle er ebenso wie in diesem
Gau an der Niederdonau fest , daß die
schaffenden Volksgenossen durch An¬
stand , Tapferkeit , Fleiß und
einmalige Haltung Vorbild für
die gesamte Nation seien . Dieser
schwere Krieg sei uns aufgezwungen
worden , weil Deutschland sich nach
300jähriger Zerissenheit geeint hätte
und im Begriff gewesen sei , den mo¬
dernen Sozialstaat der Welt aufzurich¬
ten . Plutokraten und Bolschewisten
unternähmen mit ihren Angriffen auf
Deutschland den vergeblichen Versuch ,
den deutschen Sozialismus zu beseiti¬
gen . Diese Absicht werde absolut fehl¬
schlagen . Das Schicksal habe mit der
wunderbaren Errettung des Führers er¬
neut den Beweis geliefert , daß dieser
dafür ausersehen sei , Deutschland zu
führen und zu retten . Hierfür aber
schaffe das arbeitende deutsche Volk
in den Fabriken und Werkstätten durch
die Erzeugung modernster Waffen in
größtem Umfang eine der wesentlichsten
Voraussetzungen .

Der Führer hat auf Vorschlag des
Reichserziehungsministers den im
Kampf um die Freiheit Großdeutsch¬
lands gefallenen . Oberregierungsrat
Braeuner mit Wirkung von 1 . April
1944 nachträglich zum Ministe¬
rialrat ernannt .

Unter all diesen Gesichtspunkt «*
wird verständlich , daß die nunmeh »
völlig in Bewegung gekom¬
mene Schlacht um Westfrank ,
reich immer neue Orts - und Geländel
abschnitte in ihr Kampfgebiet einbe .
ziehen wird , ohne daß hiermit eine Ent¬
scheidung nach irgendeiner Richtung ver¬
bunden ist .

Inzwischen hält der große deutseh «
Stützpunkt in der Bretagne noch im¬
mer aus . Die Besatzung von St - Malo
hat sich unerhört tapfer geschlagen und
jedes Uebergabeersuchen des Feindes
abgelehnt . Selbst der englische Nachrich¬
tendienst muß den tapferen Kampf der
Besatzung von St -Malo anerkennen ,
wenn er mitteilt , die Uebergabeersuchen
hätten beinahe „flehentliche "
Formen angenommen .

Der Umfang der Landung ij
Südfrankreich läßt sich zur Zeit
noch nicht voll übersehen . Insbesondere
sind bisher die Räume noch unbekannt ,
in denen die Kämpfe mit feindlichen
Luftlandetruppen stattfinden . Allein
jedoch der Ort der Landung ,
nämlich der Raum zwischen T 0 u l o n
und Cannes , läßt die Absicht des
Feindes erkennen , quer durch Frank¬
reich eine Barriere aufzustellen , und
Süd - und Westfrankreich auf der Linie
Caen — Cannes abzuschneiden .
Wenn die genaue Stärke des Feindes
und das Ausmaß seiner Absichten klar
erkennbar ist , wird die deutsche Trap¬
penführung zum Zuge kommen und
ihrerseits erneut ihre Trümpfe zus -
spielen .

Die Kämpfe an der Ostfront bind
in ihrer Bedeutung hinter den Ereig¬
nissen im Westen zurückgeblieben . Di«
deutschen Angriffe im Weichsel¬
bogen gewinnen langsam Raum , und
die Feindangriffe auf die ostpreußische
Grenze und das Baltikum werden 1»
wesentlichen abgewiesen . Mit Ueber -
raschungen braucht man im Osten nicht
zu rechnen , so daß die Stabilität der
Ostfront zu den zuversichtlichsten
Momenten in der augenblicklichen
Kriegslage hinzuzählen ist .

Bullit Major bei de Gaulle
Stockholm , 16 . August . Nach

einer Reutermeldung hat der langjäh¬
rige amerikanische Botschafter in
Frankreich , William Bullit einen Po¬
sten in den gaullistischen Verbänden im
Range eines Majors übernommen . Es
ist aber nicht anzunehmen , daß dieser
Kriegshetzer übelster Art , der Frank¬
reich in den Krieg getrieben hat , auch
st) kämpfen wird . Die Erfahrung bestä¬
tigt immer wieder , daß die Hetzer hin¬
ter den Kulissen den offenen Kampf
scheuen , Bullit wird darin keine Aus¬
nahme machen .

USA .-Gangster als Kriegshyänen
* Genf , 16 . August . „Hyänen des

Krieges " nennt eine USA .-Zeitschrift die
■nordamerikanischen Gangsterbanden ,
die sich an Witwen und Waisen gefalle¬
ner USA .-Soldaten bereichern . Diese
Leute studierten die Verlustlisten und
erschienen bei den Witwen mit der Be¬
hauptung , der Verstorbene schulde bei
ihnen Geld . Andere machen sich an die
Soldatenfamilien heran und behaupten ,
der Mann oder Sohn könne auf Ur¬
laub kommen , wenn er die Heimreise
aus eigener Tasche bezahle . Dann gäbe
es Mädchen , die als Rote Kreuzschwe¬
stern verkleidet Soldatenfamilien auf¬
suchen . erzählen , daß ihr verwundeter
Angehöriger aus dem Feldlazarett in
Übersee nach Hause geschafft werden
könne , wenn die Familie die Transport¬
kosten bezahle . Andere Gangster ver¬
anstalteten Sammlungen für Kranken¬
wagen mit der Behauptung , daß die USA.
nicht dafür sorgen , oder sie engagierten
Blinde und stellten sie an die Straßen¬
ecken mit einer Sammelbüchse zur An¬
schaffung von Blindenhunden auf . So
gäbe es unzählige „Rackets "

, gegen die
die Regierung machtlos sei .

Köpfe japanischer Soldaten
als Zeltschmuck

* Genf , 16 . August . Auch in Eng¬
land dürfen ebenso wie in der USA.
demnächst Schädel gefallener japani¬
scher Soldaten als Kinderspielzeug oder
Schreibtischschmuck auftauchen . Ein
Mitarbeiter der „ Daily Mail " der
soeben von der Birmafront zurück¬
kehrte , berichtet über das „ Bündnis "
zwischen britischen Soldaten und den
Kopfjägern vom Nadastamm . Zu seiner
Ehrung hätten sie fünf Köpfe japani¬
scher Scharfschützen an seinem Zelt
befestigt . In der gleichen Art würden
von diesen Kopfjägern , mit denen er
sich , wie ein Bild der „ Daily Mail "
zeigt , photographieren ließ , auch die
englischen Offiziere geehrt . Audi ihnen
würden Köpfe japanischer Scharfschüt¬
zen vor die Zelte gelegt . Roosevelt und
Churchill aber erklären , der Krieg
werde zur „ Aufrechterhaltung der
christlichen Zivilisation " geführt .
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Hilfskreuzer am Feind
Die Heldentaten von „Stier " und „Connoran " — Ruhmreidie Einsätze in den überseeischen Gewässern

Im Laufe dieses Krieges sind viele hunderttausend Tonnen an feind¬
lichem Schiffsraum durch deutsche Hilfskreuzer versenkt worden .
Zahlreiche wertvolle Prisenschiffe konnten txm Uin?« (n Häfen des deut -
tchen Machtbereichs eingebracht werden . Der Handelskrieg auf den Ozeanen
erfordert in besonderem Maße die Geheimhaltung , vor allem , um mög¬
lichst triel Feindstreitkräfte zu binden . Deshalb konnte erst immer nach
Ablauf einer gewissen Zeitspanne Näheres über die Leistungen einzelner
Hilfskreuzer berichtet werden . Mit einer ganzen Reihe von Namen deut¬
scher Hilfskreuzer verknüpften sich bereit » ganz bestimmte Geschehnisse
ihrer Laufbahn .

Erwähnt sei der Name des HUfe-
^ eozers »Atlantis « der am längsten
unterwegs war , des »Pinguin« , der ganze
^ alfangflotten aus dem Südpolgebiet
jj, die Heimat schickte , und des »Ko -
juet« . 'der seine Ausreise durch das
Nördliche Eismeer um Sibirien herum
in den Pazifik machte und später die
Südseeinsel Nauru beschoß . Weiter ist
der Hilfskreuzer »Thor « bekanntge¬
worden, der drei siegreiche Gefechte
mit englischen Hilfskreuzern hatte ,
glücklich heimkehrte , und später noch
eine zweite Unternehmung bis nach
Japan machte . Der Hilfskreuzer
»Orion« war es , der durch eine von ihm
gelegte Minensperre bei Neuseeland das
Goldschiff »Niagara « versenkte . Weni¬

ger bekannt sind noch die Hilfskreuzer
»Widder« und »Michel « , die nacheinan¬
der von dem gleichen Kommandanten

geführt wurden . Ferner die Hilfskreuzer
»Stier « und »Cormoraw . Ueber
die Fahrten der beiden letztgenannten
Hilfskreuzer sind jetzt die ersten Be¬
richte von Männern der Besatzung er¬
schienen . Sie geben wiederum einen
starken Eindruck von den denkwürdigen
Unternehmungen deutscher Hilfskreuzer
dieses Krieges , die sich den Taten
ihrer Vorgänger im ersten Weltkrieg ,
■wie »Wolf «, »Möwe « oder »Meteor «
würdig an die Seite stellen .

iWo der , ,Stier " operierte
Der Hilfskreuzer „Stier " hatte im

südlichen Atlantischen Ozean sein Ope¬
rationsgebiet . Gerade auf der Höhe des
Aequators fand er seine erste Beute . Es
war der englische Frachtdampfer „ Ge¬
inetone "

, der mit 7000 Tonnen Erz von
Südafrika nach Nordamerika unterwegs
war. Als man an Bord des „Stier " am' nächsten Tage die Aequatortaufe nach¬
holen wollte , kam wieder ein feindliches
Schiff in Sicht . Es handelte sich um den
erst 1941 vom Stapel gelaufenen ameri¬
kanischen Tankdampfer „Stanvac - Cal -
cutta " mit einer Ladefähigkeit von
16000 Tonnen . Der Tanker schoß aus
drei Geschützen von schwerem Kaliber
auf den deutschen Hilfskreuzer . Doch er
konnte seinem Schicksal nicht entrinnen
und wurde in hartem Gefecht auf den
Meeresgrund geschickt . Nach diesen Er¬
folgen wurde die feindliche Schiffahrt
umgeleitet , und der „Stier " mußte sich
ein neues Tätigkeitsfeld suahen . Im drit¬
ten Monat seiner Fahrt traf er wieder
ein ganz neues Schiff , den englischen
Motorfrachter „Dalhousie " mit einer
Ladefähigkeit von 9000 Tonnen . Nach
deckenden Salven gab der Frachter den
Versuch des Widerstandes auf .

Zwei Gegner sinken
im harten Endkampf

In einem zweiten Absetzmanöver
lief der Hilfskreuzer „Stier " in das
Seegebiet westlich Kapstadt . In einer
Bucht der unbewohnten kleinen Insel
Gough weit im Süden wurden die Die¬
selmotoren des „Stier "

, der ursprüng¬
lich ein Bremer Mittelmeerfrachter ge¬
wesen war , gründlich überholt . Nach

Nordwesten führte mm der Kars . Auf
der Höhe der Lüdentzbucht traf der
„Stier " bei unsichtigem Wetter mit
einem stark bewaffneten nordamerika¬
nischen Hilfskriegsschiff zusammen . Auf
sehr geringe Entfernung kam es zum
Artilleriegefecht . Das etwa 10 000 Ton¬
nen große USA .-Schiff , das den Namen
„Stephen Hopkins " trug , versank mit "
seiner gesamten Besatzung . Aber auch
der Hilfskreuzer „ Stier " war in Brand
geraten und hatte stoppen müssen .
Trotz angestrengter Löscharbeit war es
nicht möglich , des Feuers Herr zu
werden . Durth Selbstsprengung ging
der Hilfskreuzer „ Stier " unbesiegt
unter . Seine Besatzung wurde von dem
in der Nähe befindlichen deutschen
Blockadebrecher „ Tannenfels " aufge¬
nommen , der auf der Fahrt von Japan
mit wertvollen Rohstoffen und zahl¬
reichen Auslandsdeutschen nach der

Heimat war . Der Durchbrach dieses
deutschen Frachters mit der „Stier "-
Besatzung in die Biskaya gelang in
siebenwödiiger Fahrt .

Das »letzte Gefecht des „ Connoran "

Wie der Hilfskreuzer „Stier" in sei¬
nem letzten Gefecht nach der Versen¬
kung seines Gegners selbst unterging , so
ist es auch mit dem Hilfskreuzer „Cor-
moran " geschehen . Ueber den Endkampf
des „Connoran " wußteman schon einiges
aus australischen Quellen , da dieser
Hilfskreuzer den australischen Kreuzer
„Sydney " versenkt hatte , bevor er selbst
unterging . Erst heute aber werden Ein¬
zelheiten über dieses Gefecht aus den
Berichten ausgetauschter kriegsgefange -
ner Mitglieder der „ Cormoran " - Besat -
zung bekannt . Der Hilfskreuzer „ Cor -
moran "

, der frühere Hamburger Osl>
asienfahrer „Steiermark "

, war Anfang
1940 aus der Heimat ausgelaufen . Sein
Tätigkeitsfeld lag erst im Südatlantik
und dann im Indischen Ozean bis hin¬
auf zum Arabischen Meer und zum Golf
vcfn Bengalen . Der „ Cormoran " hatte
bereits 71 000 BRT an feindlichem Han -
delssthiffsraum aufgebracht und ver¬
senkt . als er im November 1941 einen
neuen Vorstoß an die australische Küste
unternahm . '

Feindlicher Kreuzer in Sicht
Gegen 16 Uhr am 19 . November kam

ein feindlicher Kreuzer in Sicht . Er stell¬
te sich als die „Sydney " der australi¬
schen Marine heraus , ein Schiff das mit
seinen acht 15-cm- Geschützen , acht 10,2-
cm -Geschützen , sechzehn leichteren Flak -
maschinenwaffen und acht Torpedoroh¬
ren dem deutschen Hilfskreuzer mehr¬
fach überlegen war . Außerdem war die
„ Sydney " mit 32 Seemeilen mehr als
-doppelt so schnell als der „ Cormoran " .
Die „Sydney " hatte im Mittelmeer schon
88 Einsätze hinter sich und galt in Au¬
stralien als glückhaftes Schiff . Sie trug
die Tradition jenes gleichnamigen Kreu¬
zers , der im ersten Weltkrieg den be¬
rühmten Kreuzer „Emden " bei den
Kokosinseln vernichtet hatte , und war
mjn in der Nähe Australiens zum Han¬
delsschutz eingesetzt .

Wie die „Sydney " versenkt wurde
Der Kommandant des „Cormoran " be¬

schloß , mit seinem ungeschützten Hilfs¬
kreuzer den gepanzerten schnellen Geg¬
ner anzugreifen , wenn dieser versuchen
sollte , das getarnte deutsche Schiff anzu¬
halten . Nach der ' Enttarnung lagen schon
die ersten Salven des „Cormoran " am
Ziel. Der Artillerieleitstand des australi¬
schen Kreuzers wurde getroffen , seine
beiden vorderen Geschütztürme wurden
kampfunfähig geschossen . Ein Torpedo
des „Cormoran " traf die „Sydney " im
Vorschiff und verminderte die Ge¬
schwindigkeit des Gegners erheblich . Der
feindliche Kreuzer konnte dann nur noch
Einzelfeuer aus einem 3 . und 4 .

" Tunn
abgeben , kämpfte aber mit aller Energie .
Er brachte dem Hilfskreuzer damit noch
3 Treffer bei , die leider die Feuerlösch¬
anlagen unbrauchbar machten und zu
einem schweren Brand im Motorenraum
führten . Durch den Versuch eines
Rammstoßes und durch eine Torpedo¬
salve , die vorbeiging , bemühte sich die
„ Sydney "

, den „Cormoran " zu versen¬
ken , mußte dann aber brennend abdre¬
hen . Ein gre ^ er Feuerschein zeugte gegen
23 Uhr von dem Untergang der „Syd¬

ney "
, die fast 200 Treffer erhalten hatte .

Eineinhalb Stunden später mußte sich
der Kommandant des „Cormoran "
entschließen , sein Schiff zu sprengen ,
da das Feuer nicht mehr zu löschen
war . Der „Cormoran " ging auf der Höhe
der Skarks - Bay oder Haifischbucht un¬
ter , die südlich vom Wendekreis des
Steinbocks in die Küste Westaustra¬
liens einschneidet . Mit dem siegreichen
Hilfskreuzer fanden 80 Mann den See¬
mannstod . Jedoch mehr als 300 „ Cor -
möran "-Männer konnten nach aben¬
teuerlichen Rettungsbootfahrten von 6
bis 8 Tagen Dauer die etwa 130 S>ee-
tneilen entfernte australische Küste er¬
reichen . Erst durch die Aussagen der
geretteten Besatzung des „ Cormoran "
erfuhr die australische Marineleitung
etwas von dem Schicksal des Kreuzers
„Sydney "

, der keinen Funkspruch hatte
abgeben können . Von der „ Sydney "
wurde kein Wrackstück gefunden und
auch keine Spur von ihren 660 Mann

Der Antreiber
„Mehr Kugeln , meine Herren — viel mehr Kugeln einsetzenr

Zeichnung : Lehnert
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Besatzung . Eine Zeit lang versuchten
die Australier , den Untergang des
„ glückhaften Schiffes "

, ihres Lieblings¬
kreuzers „Sydney " geheimzuhalten ,
aber es blieb eine Tatsache , daß ein
deutscher Hilfskreuzer diesen „grauen
Gladiator "

, wie die „Sydney " auch ge¬
nannt wurde , zu Fall gebracht hatte . Für
die Taten des „ Cormoran " verlieh der

Führer dem Kommandanten , Fregatten¬
kapitän Detmers , das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes . Das letzte Gefecht
des „Cormoran "

, in dem der Hilfskreu¬
zer einen modernen Kreuzer vernichtete ,
wird in der Seekriegsgeschichte als ein¬
zigartige Leistung entschlossener See¬
leute der deutschen Kriegsmarine ver¬
zeichnet bleiben . Erich Glodschey

Die USA -Regierung kommunistisch verseucht
873 Kommunisten in fährenden Stellungen — Der Kongreß machtlos gegen die Radikalen

-* Stockholm , 16 .
'
Aug . Unter der

Ueberschrift »The Federal Gouverne¬
ment Harbor Communist Cells « greift
Lawrence Sullivan im »San Francisco
Examinet « die Roosevelt - Regierung an .
Er schreibt , 20 Jahre lang sei der
nordamerikanische Kommunismus vor
dem Jahre 1933 nur eine Knallerbsen¬
bewegung gewesen . Der Kommunismus
habe seine wutenden Verwünschungen
gegen Arbeitgeber , Reichtum , Besitz ,
Handel und Familie gebellt , aber nie¬
mand habe ihm ernstlich geglaubt , daß
die amerikanische Wirtschaftsstruktur
ein Versager sei . Dann habe der Kom¬
munismus seine Hauptquartiere nach
Washington verlegt , und nun seien die
USA . einem intensiven un >d

systematischen Feldzug un¬
terworfen worden , der sogar von eini¬
gen der neuen Behörden der Bundes¬
regierung geleitet und koordiniert wor¬
den sei . Dieses Treiben habe darauf
hingezielt , Demokratie und Kommunis¬
mus zu gleichartigen Begriffen zu
stempeln .

Dieses Untergrundnetzwerk Innerhalb
der nordamerikanischen Regierungs¬
struktur , fährt der Verfasser fort , sei
in seinen Einzelheiten am 25 . Juni 1942
dem Kongreß vorgelegt worden . Aber
der Kongreß sei machtlos gegen die
radikalen Extremisten der Behörden
Diese unsichtbare Regierung habe den
Willen der Mehrheit , wie er in den Be¬

schlüssen des Kongresses sich aus¬
drücke , umgangen und zerstört .

Das Blatt veröffentlicht dann dl«
Liste der kommunistischen Mitläufer in
den -einzelnen Ministerien , und kommt
nach dem Komitee , zu dem Ergebnis ,
das 873 Kommunisten in den USA,-
Regierungsbehörden zu finden seien ,
Sie verteilen sich folgendermaßen auf
die einzelnen Ministerien : Landwirt¬
schaftsministerium 207 , Föderale Si¬
cherheitsbehörde 145, Arbe; tsministe -
rium 98 , Föderale Arbeitsbehörden 72 ,
Handelsministerium 70 , Schatzamt 56 ,
Amt für Arbeitsbeziehungen 49 , Di¬
striktregierung von Columbia 46 , Innen¬
mini serium 45, Kriegsministerium 45,
Marineministerium 40.

30 Jahre Badenweiler Marsch
Vom Regimentsmarsch zum Nationalmarsch / Von Otto R i e b i c k e

/ Vor 30 Jahren entstand der Marsch -
«des Führers , der Badenweiler Marsch ,
mitten aus dem Kampfgeschehen des
beginnenden - Weltkrieges . In seinem
mitreißenden Rhythmus , im Ruf der
Trompeten , im Rollen der Trommelwir¬
bel und Paukenschläge spiegelt sich je¬
ner erste Kampf wider , den das bay¬
rische Infanterieleibregiment am 12 .
August 1914 im Sturm auf das franzö¬
sische Vogesenstädtchen Badenweiler
zu bestehen hatte . Es war die Feuer¬
taufe der „ Leiber "

, ein harter , schwe¬
rer , blutiger Häuserkampf , der zu
einem vollendeten Siege führte . 20 Of¬
fiziere und 398 Mann blieben tot oder
.Verwundet auf der Walstatt .

In quälenden , heißen Sommertagen
Vollzog sich der Vormarsch des 1. bay¬
rischen Armeekorps an der Lothringer
front . Noch gab es keine Gefechtsbe -
riihrung . Die „Leiber " hatten in der
befohlenen Linie Blamont —Cirey ihren
Ruhetag . Tatendurstig drang eine ihrer
Patrouillen in Badenweiler ein und ge¬
riet in das Feuer einer französischen
Feldwache . Während der Angriff bisher
Vorbereitet wurde , erfolgte plötzlich in
der Margenfrühe des 12 . August ein An¬
griff auf die 6 . Kompanie In sofortigem
Gegenstoß warf die Kompanie den
Feind zurück und verfolgte ihn . Darauf
meldete der Bataillonskommandeur
Major Epp (der heutige General der In¬
fanterie Ritter v . Epp ) dem Regiment ,
daß er nun mit seinem 2 . Bataillon an¬
greife . Ohne Artillerievorbereitung
drang das Bataillon mit großem Schneid
legen Badenweiler vor . während hinter
•hm die , anderen Bataillone angetreten
Varen . Schon schien es , als " hätten die
Franzosen den Ort geräumt . Plötzlich
aber griffen sie die in Gruppenkolonne
einmarschierenden Deutschen aus den
Häusern heraus an . Es entwickelte sich
Sin wilder Straßenkampf . Aus allen

Dachluken und Fenstern ratterte fran¬
zösisches Gewehr - und MG -Feuer . Je¬
des Haus mußte einzeln im - Sturm ge¬
nommen werden , da der Gegner sich
unter Ausnutzung des Ueberraschungs -
moments mit ungeheurer Zähigkeit
verteidigte . Major Epp stand mitten un¬
ter seinen Männern , sein tapferes Vor¬
bild riß die Kompanie mit sich . Unter
schweren Kämpfen wurde der Westrand
der an allen Ecken und Enden brennen¬
den und in Trümmern fallenden Ort¬
schaft erreicht . Badenweiler kam am
Abend in den festen Besitz des Leib¬
regiments . Gegen 1000 Gefangene und
reiches Beutematerial , darunter auch
zwei Kriegskassen mit 50 000 Goldfran¬
ken , wurden eingebracht .

Major Epp hatte für den Sturm seines
Bataillons auf Badenweiler auch den
letzten Mann eingesetzt . Die Musiker sehen Nation .

waren als Krankenträger eingeteilt
worden . Musikmeister Fürst kompo¬
nierte noch im sinkenden Abend aus
dem Erlebnis dieser blutigen Feuertaufe
und dem Gefechtslärm heraus die er¬
sten Takte seines Marsches , der Kampf ,
Opfer und Sieg verherrlicht . Auf dem
Marktplatz von P ^ronne , dem in der
späteren Sommeschlacht so heiß um¬
kämpften Ort , ließ Musikmeister Fürst
am 1 . Weihnachtstag 1914 zum ersten¬
mal durch die volle Regimentskapelle
den . .Badenweiler Marsch " aufklingen .
Er hinterließ einen so tiefen Eindruck
auf die Mitkämpfer , daß ihn Epp , der
am gleichen Tage die „Leiber " über¬
nahm , zum Regimentsmarsch be¬
stimmte . Unter seinen Klängen ist das
ruhmreiche Infanterieleibregiment über
alle Kriegsschauplätze marschiert .

14 Jahre nach dem Ende des ersten
Weltkrieges wurde der Regiments¬
marsch der „Leiber " zum Befreiungs¬
und Auferstehungsmarsch der deut -

Große Deutsche Kunstausstellung 1944
Mehr als ein halbe « Tausend beru¬

fene Künstler aus allen Gauen des
Reiches , Maler und . Graphiker , Bild¬
hauer . Mosaik - und Teppichgestalter
gaben zur Ausstellungswende im
Hause der Deutschen Kuntt in Mün¬
chen mit mehr als elfhundert Werken
einen demonstrativen Querschnitt
durch das künstlerische Gesamtschaf¬
fen der Nation an der Schwelle des
sechsten Kriegsjahres .

Mehr noch als bislang gewinnen wir
beim Ueberblick den Eindruck der
großen Gestaltungskraft , die das Werk
aus dem lebendigen , mit dem kämpfe¬
rischen Menschen verbundenen Geist
erstehen ließ . Am eindringlichsten er¬
kennen wir die Stärke des einzelnen
an der beispielgebenden Sonderschau
des Weimarer Professors Hugo Gugg ,
die in nahezu zwei ' Dutzend Land
schatten ein Jahreswerk veranschau¬

licht und damit in einem Einzelfall
das Kollektiv des deutschen Künstlers
schlechthin bezeugt .

Erneut stehen auch die oberrheini¬
schen Meister wieder in Führung ,
voran allein zehn Künstler au « Karls¬
ruhe : die Bildnismaler Oskar Hsge -
mann , Wilhelm Sauter und Wilhelm
Hempfing , die Landschafter Jörg Wolf ,
Hermann Göhler und Hermann Wolff .
Mit Blumenstücken sind Anni Mer -
warth und Otto Graeber vertreten .
Otto Schließler und Emil Sutor run¬
den^ den Karlsruher Künstlerkrei # als
stileigene Plastiker ab . Adolf Lam¬
precht -Wehr entzückt auch diesmal
wieder mit seinen charakteristischen
Porträt Kreidezeichnungen . Der Lah¬
rer Hans . Drechsler sei nicht zuletzt
mit seinem Bauernbildnis erwähnt .

Victor Arthur Schunck

Goethes Geburtshaus ersteht wieder
Das „Deutsche Hochstift " erließ

einen Aufruf , mitzuhelfen an der
Erhaltung und Bewahrung dessen ,
was von Goethes Geburtshaus in
Frankfurt aus den Terrorflammen
gerettet werden konnte .

Noch stehen die Fundamente von
Goethes Geburtshaus , die beiden Keller
und die Kellertreppe , die die Mutter
Goethes hinabschritt , weftn sie die
Weinfässer nachzufüllen pflegte . N" cn
sitzt der Schlußstein im Gewölbe , .TWG
gezeichnet , und der Grundstein ijiit der
Inschrift , die das Jahr festhält —
17 LF 55 — der Stein , den der Knabe
selbst gelegt und dem er den Wunsch
mitgegeben hat , »daß er nicht eher als
mit dem Ende der Welt verrückt wer¬
den möge » . Er ist unverrückt geblieben
aiich in der Nacht des Grauens , und er
wird der Eckstein werden , auf dem sich
einmal ein Neubau gründen wird .

Denn es ist nicht anders möglich , als
daß das Haus von neuem erstehe . Wo
anders könnten alle die Möbel und Bil¬
der des Hauses , die ja gerettet sind , ihre
Aufstellung finden , als eben in diesem
Hause . Nosh steht die Nordwand des
Hauses ganz mit dem historischen Fen¬
ster des Herrn Rat , stehen die Südwand
zur halben Höhe und fm Erdgeschoß die
hinteren Mauern und von der Vorder¬
front die zwei Fenster rechts des Ein¬
gangs . Die Schwelle ist die alte . Die
großen Sandsteinpfosten der Türe und
der Fenster und die dazu gehörigen
Fensterbögen mit den schönen Kartu¬
schen und Voluten , der Türbogen mit
dem Wappen des Vaters Goethe liegen
zwar gestürzt , aber wohlerhalten vor
dem Hause . Man braucht sie nur wie¬
der einuzfügen , und das ganze Erdge¬
schoß ist , wie es war .

Selbst der Glockenzug aus Messing ,
den de.r Postbote dreimal zu läuten
hatte , wenn ein Brief des Sohnes aus
Weimar an die Mutter ankam , sitzt

noch In seiner Fassung . Noch fQhrt die
Treppe , auf die der kaiserliche ' Rat so
stolz war . bis zum ersten Podest . Die
Treppengeländer mit den Initial es der
Eltern — J-CG und CEG — wurden we¬
nige Tage nach dem Unheil aus dem
Brandschutt ausgegraben , ebenso die
Türknaufe , Schlösser , Profile von
Stuck und Wandgetäfel . Die schmiede¬
eisernen Fensterkörbe sind vom Feuer
unberührt .

Es bestehen genaueste Pläne aus dem
Jahre 1895 und noch einmal vom Archi¬
tekten des Hochstifts , Fritz Jesseaux ,
aufgenommen aus dem Jahre 1939.
Schülerinnen der Städqlschule haben
gleich bei Kriegsbeginn die Ornament «
in Zeichnungen festgehalten . Es gibt
Hunderte von Fotografien . Kurz , al>s
Voraussetzungen zu einem Wiederauf¬
bau sind gegeben .

Was dann erstehen wird , Ist freilich
nicht mehr Goethes Geburtshaus . Da»
ist gewesen . Aber es wird seine getreue
Wiederherstellung sein . Es wird uns
und noch viel mehr späteren Geschlech¬
tern , die das ursprüngliche Haus nicht
gekannt haben , den Eindruck jener
Welt vermitteln , in der Goethe auf¬
wuchs . Gleichzeitig abej - wird es eine
immerwährende Mahnung an die Kul¬
turbarbarei sein , die sich unsere Feinde
zuschulden kommen lassen .

Johann Georg Hamann , ein VerkQn -
der des deutschen Zeitalters . Immer
stärker tritt die Gestalt des » Magus
des Nordens « , des Königsbergers Jo¬
hann Georg Hamann als Künder und
Wegweiser des großen Zeitalters der
Deutschen in den Vordergrund . Aus
seinen Schriften hat Wolfgang Metzger
eine zugängliche Auswahl getroffen
und sie mit einer kenntnisreichen
Würdigung des Lehuers und Anregers
von Herder und Goethe versehen . (Ver¬
lag Moritz Diestexweg , Frankfurt/M .)*
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Schnarchkonzert
Das verhängnisvolle Kopfkissen / Von Hans H . Reinsch

Es gibt Menschen , ron denen man be¬
hauptet , daß man mit ihnen unmöglich
zusammen schlafen kann : sie schnarchen
die ganze Nacht hindurch und lassen
andere nicht zum Schlafen kommen.
Und doch ist das Schnarchen sehr leicht
abzugewöhnen . Es ist nämlich eine Zivi¬
lisationskrankheit und die Ursache ist
die Einführung des — Bettes. Der
Naturmensch schnarcht nicht , weil er
das Kopfkissen nicht kennt ! Darin liegt
eigentlich die ganze Lösung des soge¬
nannten „Schnarchproblems " .

Stellen wir doch zunächst erst einmal
fest , wie das Schnarchen überhaupt ent¬
steht . Am häutigsten schnarchen die¬
jenigen , die in Rückenlage schlafen.
Keineswegs ist etwa die Rückenlage die
normale Schlafstellung für den Men¬
schen . Der Naturmensch schläft anders .
Erst als das Bett aufkam , gewöhnte sich
der Mensch mehr und mehr an die
Bückenlage, und es zeugt eigentlich von
einem Rest Naturverbundenheit , wenn
jemand von sich behauptet , er könne in
Bückenlage nicht einschlafen . Das Bett
sorgt nämlich dafür , daß der körper¬
bedingte Unterschied , die Lücke zwi¬
schen Kopf und Schultern , ausgefüllt
■wird. Auf der platten Erde kann kein
Mensch in Rückenlage schlafen , es sei
denn daß ihm ein Rucksack , ein Kopf¬
kissen oder der Mantel zur Verfügung
stehen , um den Unterschied auszufüllen .
Schlaf ist schließlich dazu da , um allen
Körpermuskeln Gelegenheit zum Aus¬
ruhen zu geben. Niemand kann daher
die Muskeln anspannen und im Schlaf
den Kopf hochhalten wollen. Zum Aus¬
ruhen aller Muskeln ist also die ge¬
streckte Rückenlage denkbar ungeeig¬
net , wenn — wir das Kopfkissen nicht
hätten .

Das Kopfkissen ermöglicht also die
Ausfüllung der Lücke zwischen Kopf
und Schultern , doch es ist nachgiebig.
Die Folge ist , daß der Kopf nach hinten
oder zur Seite rutscht und dadurch wird
wiederum die Luftröhre leicht geknickt.
Diese Knickung erschwert das regel¬
mäßige Atmen während des Schlafes.
Dagegen tritt eine solche Knickung in¬
folge der Nachgiebigkeit des feder¬
gefüllten Kopfkissens nicht ein , wenn
wir uns — als Schnarcherl — angewöh¬
nen würden, das Kopfkissen wie eine
Schlummerrolle zusammenzurollen und
Unter den Kopf und das Genick zu
packen .

Durch die Knickung der Luftröhre
wird das Gaumensegel und das Zäpf¬
chen vom Atem berührt . Das Zäpfchen
legt sich auf den Zungenrücken , denn
auch die Zunge ist nach hinten ge¬
rutscht , der Neigung des Kopfes folgend,
und verschließt nun den hinteren Mund¬
teil , wenn wir durch die Nase atmen .
Der Schläfer wird, ohne daß er davon
erwacht , gezwungen, nun durch den
Mund zu atmen . Beim nun einsetzenden
Mundatmen drückt der weiche Gaumen
gegen die Nasenrachenwand und ver¬
schließt den Naseneingang vom Munde
her , wodurch das Zäpfchen — weil nun
der Atem nur noch durch den Mund
geht — hin und her flattert , so daß die
bekannte „Schnarchmusik " entsteht .
Dabei fällt das Gaumensegel rückwärts ,
die Verbindung zwischen Unterkiefer
und Kopf wird durch das Zurückbiegen
des Kopfes angespannt , der Mund steht
offen , denn die bei aufrechter Körper¬
haltung angespannten Muskeln, die den
Unterkiefer hochhalten , sind im Schlaf
ebenfalls entspannt . Der Mund bleibt
im Schlaf also offen , weil der Wille , ihn
tu schließen , ebenfalls schläft . Gleich¬

zeitig ermüden auch die Halsmuskeln.
Wie schlafen wir nun richtig ohne zu

schnarchen ?
Stehen wir uns das Kind im Mutterleib

an , das in der sogenannten Embryonal-
lage liegt . Sämtliche Muskeln des wer¬
denden Menschen sind entspannt und
entlastet , im restlosen Ruhezustand , die
Arme sind auf der Brust leicht ver¬
schränkt , die Kniee angezogen, der Kopf
zur Brust geneigt, also das Kinn leicht
angezogen, und außerdem befindet sich
der kleine Körper — wenn er normal
gebettet ist — in Seitenlage . Ein
Schnarchen ist ganz unmöglich, ebenso
das Oeffnen des Mundes, weil das Kinn
angezogen ist.

Um als geborener Mensch so schlafen
zu können , ist eine ebene Unterlage er¬
forderlich : eine Matratze ohne Kopf-
und Keilkissen, allenfalls unter Zuhilfe¬
nahme eines flachen , viereckigen Kis¬
sens , wie es der Säugling im Wagen be¬
kommt, oder — die liebe gute , alte
Schlummerrolle. Hartnäckige Schnar¬
cher werden zuerst immer wieder in die
Rückenlage zurückgehen und die bereits
geschwächten Bänder und Muskeln des
Unterkiefers klappen immer wieder zu¬
rück . Man hat sich zu helfen gewußt
und den Mund mit einem Stück Heft¬
pflaster überklebt . So erheiternd dieses
Mittel sein mag — es hilft in vielen
Fällen ausgezeichnet , aber es ist kein
Radikalmittel gegen das Schnarchen.
Da hilft nur eins : die Schlaflage zu
korrigieren . Man versuche es einmal
mit der folgenden Schlafstellung : linke

Seitenlage, rechte Hand auf die linke
Schulter gelegt (bei rechter Seitenlage
die rechte Schulter mit der linken Hand
bedeckt) , so daß der rechte (oder linke )
Unterarm am Kinn vorbeiführt und zu
einer natürlichen Stütze für das Kinn
wird . Der Arm wird auch während des
Schlafes keineswegs von selbst wieder
in eine andere Lage kommen, ohne daß
die Gesamtkörperlage verändert worden
ist . Die Schwere des Kopfes hält die
Hand fest , so daß dieser gehoben wer¬
den müßte und das Erwachen die Folge
wäre .

Schnarchen ist nun nicht nur « in Uebel
für die , die im gleichen Zimmer der
Ruhe pflegen wollen, sondern auch für
die eigene Gesundheit nicht gerade vor¬
teilhaft . Die Mundatmung verhindert
daß die eingeatmete Luft in der Nase
vorgewärmt wird . Im kühlen oder garkalten , im Winter ungeheizten Schlaf¬
zimmer wird die unvorgewärmte Luft
vom Munde direkt in die Bronchien geführt , die empfindlichen Mundschleim¬
häute werden bereits gereizt, ebenso
das Zäpfchen und das Gaumensegel, die
Mandeln und die Stimmbänder . Eine
Erkältung oder gar eine Mandelentzün¬
dung , rheumatische Zahnschmerzen, Hu¬
sten , Stimmbänderkatarrh , Schnupfen
oder Mundhöhlenentzündung sind typi¬
sche Schnarcherkrankheiten . Nicht nur
im Interesse seiner Mitmenschen, son
dem im eigenen Interesse sollte der
Schnarcher also darauf bedacht sein,
sein „Schlafmusi1"" endgültig abzu¬
stellen.

SpottbetUktafi

Die Schulz-Wecken
Eines Tages erschien der Herr Bür¬

germeister beim Bäckermeister Wartlin
und bestellt für den gesamten Ge¬
meinderat „Schulz-Wecken " . Nämlich
er , der Bürgermeister , habe in alten
Akten gestöbert und dabei festgestellt ,
daß auf Grund einer Stiftung , die of¬
fenbar mit der Zeit in Vergessenheit
geraten sei , für „Schulz -Wecken" jä.M-
lich eine gewisse Summe Geldes zur
Verfügung stünde . Er , der Bäckermei¬
ster , werde ja wissen , daß man früher
anstatt Bürgermeister „ Schulz " gesagt
habe . Und da die Gelder der Stiftung
es zuließen , wolle er , der Bürgermeister,
auch die Gemeinderäte einbeziehen.
Auch die sollten „ Schulz - Wecken " erhal¬
ten . Und zwar bis auf weiteres je zwei¬
mal in der Woche . Die Wecken dürften
im übrigen ordentlich groß sein. . . Und
die Rechnung gehe an den Gemeinde¬
rechner...

Es herrschte in den Familien, die mit
„ Schulz -Wecken " bedacht wurden, ver¬
ständlicherweise eitel Freude , und die
Kinder der Gemeinderäte begriffen jetzt
erst , was es eigentlich bedeute , wenn
jemand Gemeinderat wurde . ..

Soweit war nun alles gut und schein,
bar in bester Ordnung . Nur , als der
Herr Oberrevisor beim Bezirksamt die
Rechnungslegung der Gemeinde, in der
die Geschichte mit den „Schulz - Wek -
ken " spielte , prüfte — was ist denn
das , fragte er sich , „Schulz-Wecken" ?
Der Herr Oberrevisor vermochte sich
mit dem besten Willen keinen Reim auf
die „Schulz - Wecken" zu machen und
forderte den Herrn Bürgermeister auf,
sich zu dem Fall zu äußern . Was ejs rtur
mit den „ Schulz - Wecken" für ein Be¬
wenden habe ? Ungesäumt kam denn
auch der Bescheid vom Bürger¬

meisteramt , es handle sich um die Wie-
der-In-Kr^ftsetzung einer uralten Stif¬
tung. . . Jetzt machte sich der Herr
Oberrevisor auf den Weg , um an Ort
und Stelle die Dinge zu untersuchen .
Seiner Sache gewiß, legte der Herr
Bürgermeister dem Herrn Oberrevisor
die Stiftungsurkunde vor. Hochge¬
spannt vertiefte sich der Herr Ober¬
revisor in das angegilbte Schriftstück
Da fand er, daß ein gewisser Bürger ,
Johann Friedrich Wangenbühler , fünf¬
hundert Gulden zur Verfügung gestellt
hatte , deren Zinsen „ für Schulzwecke"
verwendet werden sollten ... Der Herr
Oberrevisor konnte sich eines hellen
Auflachens nicht erwehren . Dann suchte
er dem Herrn Bürgermeister klar zu
machen, daß er der Stiftungsurkunde
eine ganz und gar irrtümliche Ausle¬
gung gegeben habe . Da meinte treu¬
herzig der Herr Bürgermeister : „O , Herr
Oberrevisor , Schulz-Wecke oder Schul-
Zwecke — wie ' s grad aufg 'faßt wird.
Und wenn Sie als die Freud g

'sehe
hätte bei de Schulkinder in de Ge -
meinderatsfamilie —■ isch da nit , im
Grund gnomme, beide Auffassunge e
wenig Rechnung getrage gewese?"

DCfc/k indielMt-
Hundeüberfall auf

Schafherde
Bei Twistmark , auf der Insel Rüm ,

wurde eine friedlich weidende Schaf¬
herde unversehens von wildernden
Hunden überfallen . In tödlichem Schrek -
ken stoben die Schafe auseinander .
Mehrere wurden totgebissen ; einige
Lämmer trugen so schwere Wunden da¬
von, daß man sie töten mußte.

Kriegsspielgemeinschaften
auch bei uns

In unserem Sportgau wurden bis zur
Stunde nur wenige Kriegsspielgemein¬
schaften ins Leben gerufen . Wenn man
von KSG . spricht , so muß man sich
darüber klar sein , daß es sich dabei
um eine zeitbedingte Notlösung han¬
delt . Zwei oder drei NSRL .-Vereine ,
deren Bestand an Aktiven stark zu¬
rückgegangen ist , sollen durch einen
Zusammenschluß auf Kriegsdauer wie¬
der für Wettkampfbetrieb rein zahlen¬
mäßig einsatzfähig werden . Letztere
Feststellung ist von ganz besonderer
Wichtigkeit . Wie dem nun einmal ist ,
wurde — und wird noch — der Sinn
der KSG . da und dort falsch ausgelegt .
Sie , die KSG ., soll auf keinen Fall
dazu mißbraucht werden , um unbe¬
dingt die friedensmäßige Leistungs¬
stärke einer Mannschaft zu erhalten .
Wo lediglich das angestrebt wird , kann
eine Genehmigung der jeweiligen
Sportgauführung gar nicht in Frage
kommen . Vereine , die noch über jme
genügend große Anzahl von Aktiven
verfügen , um an den üblichen Wett¬
kämpfen des NSRL . teilzunehmen ,
werden von jeder KSG . ausgeschlos¬
sen .

Eng mit der Frage der KSG . ist die
Meisterschaftsbeteiligung unserer Ver¬
eine verbunden . Vor Abgabe der
Meldungen zu den Meisterschafts¬
wettbewerben 1944/45 muß jeder
NSRL .-Verein sorgfältigst seine Mög¬
lichkeiten hinsichtlich seiner Teil¬
nahme prüfen . Auf Grund dieser Er¬
hebungen können dann Zusammen¬
schlüsse zu KSG . getätigt werden . Be¬
sonders herauszustellen ist der Um¬
stand , daß die Vereine , welche eu
einer Kriegspielgemeinschaft zusam¬
men gehen , lediglich wettkampfmäßig
als Einheit auftreten , aber sonst ihr
Vereinseigenleben weiter führen . Vor¬
aussetzung für den rein sportlich er¬
folgreichen Einsatz von KSG . ist der
gute Wille , der aus den einzelnen La¬
gern mitzubringen ist . KSG . ist un¬

bedingt gleichbedeutend mit kamer »d-
schaftlicher und ehrlicher Zusammen !
arbeit . 0 . j ,

Leichtathletik überall
Die Teilnahme an der DKVM . kann

ungeachtet aller Schwierigkeiten noch
gesteigert werden . So brachte am letz-
ten Sonntag der Planitzer SC . aus eig e

"

ner Kraft 103 Mannschaften auf ajeBeine . Er wurde zwar vom DTV . 4«
Meißen übertroffen , der mit 160 Mann¬
schaften antrat , sich aber durch eine
große Zahl von Soldaten verstärken
konnte .

Ostpreußen « Leichtathleten sammel¬
ten in Königsberg neue Kräfte . d m
beste Ergebnis war der Hochsprang
über 1,51 m von Frau Lingnau , (jje
auch den Weitsprung mit 5,12 gewann

Eine europäische Jahresbsstleistunr
im Frauen - Weitsprung erzielte in Rigs
die lettische Meisterin Gaillite mit
5,90 m . Im Hochsprung der Männer
kam B . Ozolinsch auf 1,98 m , eine
Höhe , die bisher nur der deutsche Mei¬
ster Hermann Nacke in Europa genom¬
men hat .

Der schwedische Geher Werner
Handmo verbeserte in Boden seinen
eigenen Weltrekord im Bahngehen über
2 Meilen auf 12 :53,8 .

— Ein Leichtathletik -Ereignis von
besonderer Bedeutung wird das Zusam¬
mentreffen von Gunder Hägg
(Schweden ) und Viljo Heino (Finn¬
land ) am 17. September in Göteborg
sein . Die beiden großen Läufer sollen
sich über 5000 m treffen .

— Im Rahmen des Sonderauftrags des
NS . -Reichsbundes für Leibesübungen
werden alle badischen Sport¬
kreise einen Volkstum - und Sport¬
tag durchführen . Vom Bodensee bis
zum Main , vom schwäbischen Gau bis
zum Rhein gibt es keinen Sportkreis ,
der nicht alles aufbietet , um diese tur¬
nerische und sportliche Heerschau zu
dem gewünschten Erfolg werden zu
lassen .

Kleiner Wirtschaftsspiegel
Badische Kommunale Landesbank ,

Mannheim
Im Geschäftsjahr 1943 stiegen die

Gesamteinlagen bei der Bank von 638
auf 909 Millionen RM ( + 42 ' /i v . H .f
und die Bilanzsumme überschritt die
1 Milliardengrenze . Von dem Einlagtfh -
zufluß kamen 268 Millionen RM aus
dem Sparkassensektor . An dem Ge¬
samtumsatz von 17 1/« Milliarden RM
war der Spargiroverkehr mit über
4 Milliarden RM und einer Stückzahl
von über 3' /t Mülionen Ueberweisun -
gen beteiligt . Die Bank weist (in Mil¬
lionen RM ) aus : 8,54 als Barreserve ,
28,19 in Wechseln , 1J58,46 in Schatz¬
wechseln und unverzinsl . Schatzanwei¬
sungen des Reiches , 221,84 in Wertpa¬
pieren , 166,57 in kurzfristigen Bankgut¬
haben , 332,70 in Debitoren und Termin¬
anlagen bei Kreditinstituten , 68,22 in
Hypotheken und anderen langfristigen
Anlagen . Aus dem Reingewinn von
1,11 Millionen RM fließen 0,5 Millionen
in die Rücklage , 0,14 Millionen in den
Aufwertungsstock der badischen Spar¬
kassen ; das Stammkapital wird mit
5 v . H . verzinst .

Kurzberichte der Wirtschaft
Mit einer baldigen AnflSsnng des

Gaskekssyndikats kann gerechnet wer¬
den . Das Syndikat ist dadurch entbehr¬
lich geworden , daß zur Vermeidung un¬
nötiger Kokstransporte Vereinbarungen
zwischen Zechen und Gasanstalten über
den Absatz von Zechenkoks und Gas¬
koks in Kraft getreten sind , die im we¬
sentlichen darin bestehen , daß das
Ortsgeschäft im kommenden Kohlen¬
wirtschaftsjahr den Gaswerken (Gas¬

koks ) und das Streckengeschäft den
Kohlensyndikaten (Zechenkoks ) vorbe¬
halten bleibt . * 1 l ' m

Um prüfen zu können , ob nicht dl»
Vorschriften über die Zulassung von
Steuerberatern umgangen werden , hat
der Reichsfinanzminister in einer Ent¬
scheidung den Grundsatz aufgestellt ,
daß jeder Steuerpflichtige dem zustän¬
digen Finanzamt darüber Auskunft zu
erteilen hat , wer ihn bei seinen Steuer¬
angelegenheiten beraten hat . Gegebe¬
nenfalls muß der Steuerpflichtige unter
Eid angeben , ob er sich bei seinen
Schriftsätzen fremder Hilfe bedient hat .

Die auf Gegenseitigkeit arbeitend «
Gothaer Lebensversicherungsbank hat
in 1943 neue Versicherungen in einem
Werte von 87,73 Mill . RM abgeschlos¬
sen '

. Es lag Ende des Berichtsjahre ^ ein
Gesamtbestand von 1215 .23 Mill . RM
Versicherungssumme vor gegen 1159,11
Mill . RM im Vorjahr .

Zum Schatze gegen die Hfihnerpest
ordnet der Rdl . mit Wirkung vom 29.
Juli 1944 an , daß bei unzureichender
Abgrenzung der Gehöfte voneinander
die Stallsperre auch für das Geflügel
der an ein solches Gehöft angrenzen¬
den Höfe durch die Ortspolizeibehörde
für die Dauer der Seuchengefahr ange¬
ordnet werden kann . Den Personen , die
in einem solchen Gehöfte wohnen oder
beschäftigt sind , kann das Betreten an¬
derer Gehöfte mit Geflügelhaltung ver¬
boten werden . Alle Personen haben vor
dem Verlassen eines solchen Gehöft «
ihr Schuhzeug zu entseuchen .

ROMAN VON H ZERKAULEN
Edmund Buyke , Verla «. Lotptlg

79 . Fortsetzung )

Wie ? Die Fuhrleute stöhnen ? Der
Dinge bleiben allzu viele , die sich in
einem Leben der Mühe und Rastlosig¬
keit ansammeln ? Ach ja , die Hörrohre
dort stammen auch von dem windigen
Maelzel . Aber sie taugen nichts , Herr¬
schaften . Zu Zeiten benutzte ich das
kleinste der vier grausligen Dinger .
Doch wenn ich es benutze , schäme
ich mich vor mir selber , weil ich die
Hoffnung auf Besserung ewig nicht
lassen kann , gleichwohl ich die Wahr¬
heit der Wirklichkeit genau weiß . Was
wäre aber ein Mensch ohne das Wun¬
der der Hoffnung ? Kein Mensch wäre
er , das ist es .

Oh , und nun dieses kleine , morsche
Schränkchen . Hüte es wohl , Mann .
Halte es nicht / verächtlich in deinen
starken Händen . Du ahnst nicht , was
es in seinen verborgenen Fächern be¬
wahrt . Schau , oder vielmehr schau
nicht auf jenen unscheinbar vorste¬
henden Nagel : er allein vermag den
Kalten zu öffnen . Dcrtfh wollen wir ihn
nicht öffnen ! Es soll darin ruhen , was
ruht . Drei Briefe sind es , Mann — an
eine Geliebte , eine ferne Geliebte .
Ohne Namen — weil ich nicht will ,
daß aus meiner seligsten Beseligung
eine Adresse gemacht wird . Keusch
Ünd der unermeßlich glühende Mann

und das unermeßlich schenkende Weib
nur in ihrem Geheimnis . Deshalb will
ich nicht , daß im blühenden Wald
meiner Mannessehnsucht gegraben
werde . Ich will es nicht ! „Ewig Dein ,
ewig mein , ewig uns !" Das ist genug ,
sage ich . Alles Mehr singen meine
liebenden Lieder an meine Ferne , Ein¬
zige , unsterblich Geliebte .

Die drei Briefe sollen verschwinden
in einer guten Stunde . Jetzt kann ich
mich noch nicht von ihnen trennen .
Statt ihrer muß ein gültiges Testament
in den Kasten , Männer , wenn es so
weit ist . Schon einmal schrieb ich
mein Testament . Es ist lange her . Bes¬
ser , ich erinnere mich nicht daran .
Auch hat die Gottheit mein Flehen er¬
hört , anders freilich , als ich damals
erbat , aber nicht geringer , das sehe
ich heute . Sie hat mich stark gemacht
für alles starke Getön Himmels und
der Erde gleich ■ einem klingenden
Flügel mit festen , gesunden Beinen .
Und wenn meine Stunde kommen und
der Feurige mich zurückreißen wird in
seinen allgewaltigen Atem der aus¬
sendenden und bewahrenden Kraft - -
dann will ich mich kürzer fassen denn
ehemals zu Heiligenstadt . In der Ju¬
gend braucht ein jeglicher viel Ueber -
fluß an Worten . Im Alter erst wird
das Einfache , was es ist : einfach .

Mein lieber Sohn Karl soll erben ,
was zu erben vorhanden ist . Punkt ,
Männer , ganz einfach .

Ach ja , es ist eine Menge Papier , das
sich in einem Leben meinesgleichen
sammelt , werft es achtlos auf die Erde ,
Ziehleute , als sei es nicht der Mühe
wert , daß ihr daran schleppt . Doch
stehen in diesen Heften viele Jahre
meines Lebens verzeichnet , mühsame
Gespräche , Männer , die ich , der Taube ,

zu führen gezwungen war . Ich hätte
deren gerne mehr geführt , gerne .
Aber das ist mir nicht vergönnt .

Deshalb rede ich in Noten , Männer .
Noten kann einer so oder so auslegen ,
auch gar nicht , wenn einer taub ist in
sein « - Seele . Seht , nichts auf der Welt
will so inwendig gehört werden , wie
die Sprache der Töne . Woher kommen
die Klänge ? Wer vermag es zu sagen ?
Vielleicht von den Sternen , Männer ,
welche doch zugleich das Geheimnis
sind . Seht , die Sterne reigen am Him¬
mel ihren unsäglich geordneten Tanz
im grenzenlosen All , darin ein feier¬
liches Maß ohnegleichen waltet , von
Menschen nicht gemacht . Vielleicht ,
wer weiß es , Männer , ist es der ge¬
waltige Sternenlauf jener flammenden
Welten , den wir auf der fernen , fernen
Erde als Töne hören . Vielleicht . Auf
jeden Fall , Männer — an unserem
Alltag sprechen wir in Worten . An un¬
serem Feiertag in Tönen .

Händel , der große Bach , Gluck heißt
mein Feiertag , Mozart und Haydn . Ich
singe gleich ihnen , was ich inwendig
höre . Manchmal ist mein Gesang laut ,
voller Sturm , manchmal schmelzende
Süße , immer aber ist er aus der Ge¬
walt des Aufdrangs zur Höhe , Männer .
Die alten Meister haben es inbrunst¬
voll gewußt , sie dienten mit ihrer
Kunst aus der strömenden Kraft dem
fernen Brausen . Und immer wieder ,
Männer , jetzt mehr denn je , komme
ieh auf Vater Bachs herber Erbe zu¬
rück , auf die Kunst seiner Fuge .

Ihr hört ja nicht zu , Ziehleute . Ihr
klebt fort und fort am Aeußerlichen .
Du zum Beispiel hältst einen roten
Maroquinlederband in Händen und
rufst die '

anderen Männer herzu , damit
sie mit dir zusammen die handgemal¬

ten Widmungsblätter bestaunen an die
drei siegreichen Monarchen von Preu¬
ßen , von Oesterreich und von Rußland
Verschließt euren Mund , Männer , auf
daß ich nicht erinnert werde an meine
berühmte „Schlacht von Vittoria " oder
an den „ Glorreichen Augenblick " !
Denn ihr müßt bedenken , was äußer¬
lich kostbar in rotem Maroquin gebun¬
den erscheint , mit handgemalten Wap¬
pen und Orden geschmückt — es
braucht nicht immer auch in der Tiefe
kostbar zu sein . Zu kostbar dünkten
sich wohl die Erlauchten !

Bringt mir lieber die Bücher . Allen
voran meinen Goethe ! Schimpft auch
nicht , daß der Weimarer dem , namens
Beethoven , nimmer antwortet , daß er
und sein Herzog nicht fünfzig Dukaten
übrig haben für die Missa . Sie haben
gewiß mit sich selber zu tun in Wei¬
mar , bis alles in Ordnung gebracht ist ,
was in Ordnung zu bringen ihnen auf¬
gegeben wurde .

So — damit wäre die Fuhre geräumt ,
die vor dem alten , verschwenderisch
weit gebauten Ter des Schwarzspanier¬
hauses hält , glaubt ihr ?

Männer , seid nicht so törichtl
Es fehlt das wichtigste aller wichti¬

gen Stücke : bringt mir meine Köchin
Sali ! Doch geht vorsichtig mit ihr um .
Sie kann sich an die Ordnung meiner
Unordnung nicht gewöhnen , sagt sie .
Sie ist so umständlich , müßt ihr wis¬
sen . Staubwolken entläßt sie durch
Türen und Fenster . Ich dagegen , wenn
es sein muß , mache dies alles mit
einem Eimer Wasser ab , den ich in die
Stube stürze , ganz einfach . Sie will
nicht begreifen , daß Wasser allen
Schmutz von selber wegspült , dafür ist
es Ja Wasser , Aber sonst ist sie gut ,

die Sali . Sehr gut . Sie kocht und läuft
und schreibt in mein Heft . Und in den
großen Zimmern räumt sie ohne Ende
auf .

Darum , Männer , wenn ihr es wissen
wollt , habe ich mir die kleinste und
letzte der Stuben dieses herrlichen ,
dieses einzigartigen Quartiers , einem
Schlosse gleich , zu meinem Arbeits¬
raum bestimmt . Fern von der Sali .
Seht nur den Blick aus dem Fenster !
Alles , was die Sali in den Zimmern
vor meiner geliebten Zelle tut , braucht
mich nichts anzugehen . In meiner
Klausur , ich meine , in meinem Ar «
beitszimmer , steht mein Bett bei mei¬
nem Klavier . Ganz einfach . Es ist mir
am liebsten so . Auch in der Nacht
wacht ja das Geheimnis , und der Be¬
fehl aus seinem Atem drängt , drängt ,
Männer . Dann muß einer meinesglei¬
chen arbeiten , das ist es . Und auch in
der Nacht ist das Fenster meiner Zell «
ein Auge und stärkt mir den Blick in
die ausgestirnte Weite von Himmel
und Erde , die meine Welt ist : Welt in
der Welt , Welt hinter der Welt , Welt
über der Welt — ich bin glücklich .

Vergelt 's euch Gott , Männer , daß ihr
mir geholfen habt . Ich bin ein Krösu «,
müßt ihr wissen , wenn ihr dabei nicht
nach Geld fragt . Ich könnte wahrhaf¬
tig alles , was ich netwendig mein eigen
nenne , in einem einzigen Zimmer un¬
terstellen , die beiden Flügel ausgenom¬
men . Freilich , was diese anbelangt ,
überschätzt meine Habe nicht . Der ein *
der beiden Flügel , der von Mei¬
ster Graf erbaute , wurde mir nur
geliehen . Ich will ihn kaufen , ich will .
Aber noch reieht das Geld nicht , denn
die Sali soll nicht borgen bei jenem
und diesem für des Leibes Notdurft .

(Fortsetzung folgt}
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